oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 


» Ueber den neuen Reichstag werden ver⸗ 
ſchiebene Betrachtungen angeſtellt. 

* Das Zentrum beabſichtigt parlamentariſche 
Mitarbeit mit den Konſervativen. 

*Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim⸗Crie wen 
—— ſich im Abgeordnetenhauſe mit einer Rede über 
einen Etat vor. 

Das bayeriſche Kultus miniſterium 
hat den Antrag des Münchener Magiſtrats auf Er⸗ 
richtung von ſechs weiteren Simukltanſchulen 
abgelehnt. 

* Der württembergiſche Landtag if 
mit einer Thronrede eröffnet. 

* Der polniſche Schulſtreik flaut in Weſt⸗ 
preußen ab. 

»Lueger liegt im Sterben. 

Der franzöſiſche Kultusminiſter hat 
den Lokalbehörden die Entwürfe zu Verträgen über 
die Benutzung der Kirchen mitgeteilt. 


Neber die mit bezeichneten Nachrichten tan 
nährres im Text. 


Nach der Schlacht. 


Der Wahlkampf iſt zuende und die neu⸗ 

gewählten Reichsboten rüſten ſich bereits zum 
Einzug in Wallots Prunkgebäude am Königs⸗ 
platz, das ſolange verwaiſt war, zu einer Zeit, 
wo es ſonſt von dem parlamentariſchen Leben 
und Treiben mächtig durchflutet wird. Gründ⸗ 
lich gerupft wurde die Sozialdemokratie, die 
nicht weniger als 36 Mandate verlor. Ihr 
gegenüber hat Fürſt Bülow glänzend geſiegt, 
vor dem Zentrum aber mußte er die Flagge 
ſtreichen. . 
Nunmehr richtet ſich der Blick in die Zu⸗ 
kunft. Die Frage drängt ſich auf, welchen 
Kurs wird das Reichsſchiff jetzt nehmen? Gehts 
wie bisher mit Volldampf nach rechts, oder 
gibt der Reichskanzler dem Steuerruder einen 
Ruck nach links? Oder ſegelt er gar mitten 
durchs — Zentrum? Aber nicht nur mit dieſen 
Erwägungen beſchäftigt fid) der Kombinations⸗ 
politiker, ſondern es wird auch vielfach die 
Befürchtung laut, daß ſich die Konſervativen, 
ſowie die ihnen naheſtehenden kleinen Frak⸗ 
tionen, wie Reichspartei, Antiſemiten und 
Bauernbündler mit dem Zentrum zu einem 
mächtigen reaktionären Blocke zuſammen⸗ 
ſchließen werden, um die politiſchen Freiheiten 
Deutſchlands zu beſchneiden. 

Höchſt überflüſſige Betrachtungen! So ſehr 
hat ſich das Stärkeverhältnis der einzelnen 
bürgerlichen Parteien nicht geändert, daß ſich 
im neuen Reichstage eine ſo mächtige Majori⸗ 
tät zuſammenſchließen könnte, um ein Attentat 
auf die Verfaſſung mit Erfolg zu unternehmen. 
Zudem hat man jetzt, wo die Sozialdemokratie 
auf 43 Mann zuſammengeſchrumpft iſt, wahrlich 
keine Urſache, an eine Aenderung des gegen⸗ 
wärtigen Reichstagswahlrechts zu denken. Die 
Wahlen haben wohl zur Genüge gezeigt, daß 
die ſozialdemokratiſchen Bäume nicht höher 
wachſen können, als es die bürgerlichen zu⸗ 
laſſen, und wenn die letzteren bei allen Stich⸗ 
wahlen ſich vollſtändig geeinigt und die Partei 
der Nichtwähler nur zum größten Teile zur 
Wahlurne gebracht hätten, ſo wäre kaum ein 
Dutzend Sozialdemokraten gewählt worden. 
Nur dann läge die Befürchtung nahe, daß 
reaktionäre Umſturzgelüſte greifbare Geſtalt 
annehmen könnten, wenn die Rehe lahswablen 
der Sozialdemokratie einen namhaften Mandats⸗ 
zuwachs verſchafft hätten. Fürſt Bülow aber 
befindet ſich jetzt in der denkbar glücklichſten 
Lage; denn er hat ſtets die Möglichkeit zur 
Hand, nach zwei Seiten hin ſich die nötige 
Regierungsmehrheit bilden zu können. Geſtützt 
auf die beiden konſervativen Parteien, ſowie 
auf die National⸗Liberalen, die ja in der Regel 
nach der Regierungsparole marſchieren, vermag 
er ſich entweder mit dem Zentrum oder mit 
den Freisinnigen zuſammen eine Majorität zu 
ſchaffen. Die Sozialdemokratie ſteht ihm da⸗ 
bei mit ihren 43 Stimmen nicht mehr im 
Wege; denn eine Parteienkombination, in 
welcher ſie den Ausſchlag geben könnte, iſt kaum 
zu denken. Allerdings iſt es eine unumgäng⸗ 
lich notwendige Vorausſetzung für die zukünftige 
Politik des Reichskanzlers, daß er ſich mit 
dem Zentrum ausſöhnt. Nun haben 
zwar die Zentrumsblätter vor der Wahl den 


Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


——— —— — — 


Mund ſchrecklich voll genommen und ganz un⸗ 
verblümt die Demiſſion der beiden Bernhard 
gefordert. Aber ein glänzender Erfolg pflegt 
den Sieger milde zu ſtimmen. Wir glauben 
nicht zu irren mit der Prophezeiung, daß 
ſchließlich das Zentrum auf eine ſo hohe 
Kriegsentſchädigung verzichten werde. Es hat 
ſeine Klaue zweimal gezeigt, das eine Mal am 
13. Dezember und das zweite Mal am 25. 
Januar, beziehungsweiſe 5. Februar. Dieſe 
beiden Kraftproben dürften wohl genügen, um 
an maßgebender Stelle den Eindruck zu ver⸗ 
tiefen, daß ohne den Willen des Zentrums 
kein Sperling vom Reichshauſe fallen darf. 
Alſo darf man wohl erwarten, daß der Kanzler 
und das Zentrum einander im neuen Reichs⸗ 
tag ſo unbefangen gegenübertreten werden, als 
wären ſie in beſter Freundſchaft vor zwei 
Manaten auseinandergegangen. Gefühlsduſelei 
und perſönliche Empfindungen haben eben mit 
der Politik nichts zu ſchaffen; denn dieſe iſt 
kalt wie eine Hundeſchnauze und läßt ſich nur 
von brutalem Intereſſen⸗Egoismus leiten. 
Reichsregierung und Zentrum ſind aber auf⸗ 
einander angewieſen wie zwei Aompagnons, 
die ſich nicht zu trennen vermögen, weil ſie die 
Kapitalien, die ſie in das gemeinſame Geſchäft 
hineinſteckten, nicht zu realiſieren vermögen. 
Es würde eine Enttäuſchung geben, wenn 
das neue Reichsparlament nicht mehr taugte 
als das aufgelöſte. Wer weiß, ob ſich dann 
nicht wieder das Blatt zu Gunſten der Sozial⸗ 
demokratie wenden würde. Denn nicht durch 
Aus nahmegeſetze und polizeiliche Maßregeln 
kann die ſozialdemokratiſche Bewegung end- 
gültig überwunden werden, ſondern nur durch 
die ausgleichende Gerechtigkeit einer ſtreng 
volkstümlichen Politik und durch geſunde 
wirtſchaftliche Reformen. i 


ER e eee 
Eine intereſſante Wahlftatiftit 

macht die „Schleſiſche Zeitung“ auf. Bekannt⸗ 
lich ſuchte man einen Mißerfolg der Wahl⸗ 
parale der Regierung daraus herzuleiten, daß 
die Sozialdemokraten trotz ihres ſtarken Rück⸗ 
ganges an Mandaten 240 000 Stimmen mehr 
bekommen haben wie 1903 und das Zentrum 
gar 308 000 Stimmen mehr. Die Rechner 
haben aber vergeſſen, daß den 550 000 
Stimmen, um die Zentrum und Sozialdemo⸗ 
kratie zunahmen, 1 100 000 Stimmen gegen⸗ 
über ſtehen, die der dem Reichskanzler zur 
Seite ſtehende Block am 13. Dezember ge⸗ 
wann. Der Block des Reichskanzlers gewann 
alſo die doppelte Anzahl Stimmen, wie ſein 
Gegner. Daß dieſe überhaupt mehr Stimmen 
erhielten wie 1903, liegt daran, daß diesmal 
im ganzen 1¾ Millionen Stimmen mehr ab⸗ 
gegeben wurden, wie 1903! Dieſe ſetzen ſich 
aus der Zunahme der Bevölkerung und aus 
der lebhafteren Teilnahme der „Nichtwähler“ 
zuſammen. Im Verhältnis zu ihrer früheren 
Stimmenzahl hätten an dieſer Zunahme partizi⸗ 
pieren müſſen: 

die Sozialdemokraten mit 
das Zentrum mit 
die Nationalliberalen mit 
die vereinigten Konſervativen mit . 


222 000 Stimmen 
die vereinigten drei freiſinnigen 
Parteien mit 157 000 Stimmen. 
Wie fielen fa die Zahlen aber in Wi:k- 
lichkeit? Es haben zugenommen: 
die Sozialdemokraten um 240 000 Stimmen 
das Zentrum um 300 000 Stimmen 
die Nationalliberalen um 340 000 Stimmen 
die Konſervativen um 232 000 Stimmen 
die Freiſinnigen um 348 000 Stimmen. 
Während alſo Nationalliberale und Frei⸗ 
finn etwa 300 000 Stimmen noch über 
die 400 000 Stimmen hinaus, die ihnen von 


540 000 Stimmen 
350 000 Stimmen 
240 000 Stimmen 
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ee 
Das Abgeordnetenhaus 
nahm bekanntlich geftern feine Beratungen wieder auf 
und trat in die zweite Leſung des Etats der 
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Anzeigenpreis: 


Landwirtſchaftlichen Verwaltung ein 
Die Beſprechung über den Miniſtertit el eröffnete 
der neue Landwirtſchaftsminiſter v. Arnim mit 
einer längeren Rede. Er betonte, daß der neue Zoll⸗ 
taraif für die Landwirtſchaft ſegensreich gewirkt habe, 

ob aber gleichzeitig hervor, daß die preisſteigernde 

irkung der Zölle für die landwirtſchaftlichen Produkte 
durch die Steigerung der Löhne und aller Preiſe für 
landwirtſchaftliche Bedarfsartikel, ſowie der Grund⸗ und 
Bodenpreiſe ein ſchweres Gegengewicht erhalten habe. 
Die Folge ſei eine zunehmende Verſchuldung. Da ſei 
die Zollgeſetzgebung nur ein proviſoriſcher Wall, hinter 
dem ein maſſiver Bau von Maßregeln im Intereſſe 
der Landwiriſchaft errichtet werden müſſe. Die wichtigſte 
ſozialpolitiſche Maßregel ſei da die Entſchuldung des 
Grundbeſitzes. Der vorjährige Geſetzentwurf in dieſer 
Richtung habe allerdings keine ausreichende Grundlage 
dafür geboten. Weiter müſſe die Anſiedlung der Ar⸗ 
beiter gefördert werden. Das Beſtreben, in bezug auf 
die Viehverſorgung vom Auslande unabhängig zu 
werden, ſei ausſichtsvoll, da nur ein geringer Prozent⸗ 
ſatz des Fleiſchkonſums durch das Ausland gedecki 
werde. In der Bekämpfung der Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche werde man hoffentlich durch eine Novelle zum 
Viehſeuchengeſetz eine weite Förderung erreichen. Der 
Miniſter betonte die Notwendigkeit der Verminderung 
der Zucerfteuer. Der erſte Redner aus dem Haufe 
war der freikonſervative Abg. Gamp, der die 
Wirkung des letzten Branntweinſteuergeſetzes im In⸗ 
tereſſe der kleinen Brennereien lobte und für eine 
Ausdehnung der Anfiedlungspolitik auf Schleswig⸗ 
Holſtein und Hannover eintrat. Abg. Glatzel (natl.) 
führte aus, daß der Landwirtſchaft am beſten durch eine 
Ausgeſtaltung des Kreditweſens auf der Baſis des 
ländlichen Genoſſenſchaftsweſens geholfen werde. Abg. 
v. Bockel berg (konſ.) verhielt ſich im allgemeinen 
zu den Ausführungen des Miniſters zuſtimmend, wenn 
er auch den Paſſus über den proviſoriſchen Charakter 
der Zollgeſetzgebung für bedenklich hielt, worauf der 
Miniſter erwiderte, daß er gemeint habe, es 
könnte eine Zeit kommen, in der die Zölle nicht auf⸗ 
recht erhalten werden könnten. Abg. Goldſchmidt 
von der Feiſinnigen Volkspartei legte dar, daß ſeine 
Freunde die preisfteigernde Wirkung der Zölle ſtets 
vorausgeſagt haben und daß ſie im Intereſſe der Land⸗ 
wirtſchäft die landwirtſchaftlichen Zölle 5 
Wenn der Reichskanzler in ſeinem Sylveſterbriefe 
förmlich nach einer ftarken liberalen Fraktion ge⸗ 
ſchrien habe, ſo zeige x wie ihm das Feuer unter 
den Nägeln brenne. Die Bäume des Agrariertums 
würden nicht in den Himmel wachſen. Die Freifinnige 
Volkspartei bewillige alles, was zur Förderung der 
Landwirtſchaſt diene, ſie müſſe aber Forderungen, die 
nur dem Großgrundbefitz dienen, nach wie vor 
lehnen. Nachdem der Miniſter noch auf einige Aus⸗ 
führungen der Redner eingegangen war und der 
konſervative Abg. v. Bodelſchwingh für die 
Seßhaftmachung der Arbeiter eingetreten war, wurde 
die Weiterberatung auf Freitag vertagt. 


Ein 


Der Bundesrat hat geſtern dem Ausſchuß⸗ 
bericht über die Umdruckvorlage vom 22. Ja⸗ 
nuar betreffend die Wiedervorlegung von Etats 
in unveränderter Form an den Reichstag, ſowie 
dem Ausſchußbericht über die Vorlage betr. 
die Prägung von 40 Millionen Mark in Silber: 
münzen feine Zuſtim gung erteilt. 

Zur Etatsberatung. Die vor kurzem in 
die Preſſe gelangten Mitteilungen über den 
Kontingeniterungsplan bei der Beratung des 
preußiſchen Etats, der danach im Abgeordneten⸗ 
hauſe bis zum 9. März erledigt werden ſollte, 
entſprechen nicht den Tatſachen. Es hat ſich 
doch ein längerer Zeitraum als erforderlich 
herausgeſtellt. Man will bis zum 22. März 
im Abgeordnetenhauſe mit dem Etat ferlig 


„I fein, vorausgeſetzt, daß der Seniorenkonvent 


dem Kontingentierungsplane zuſtimmt. Das 
Herrenhaus wird alſo erſt nach den Oſterferien 
den Etat verobſchieden können. 

Das Auftreten des neuen Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters hat ſchon im Reichstage bei 
der Fleiſchnotdebatte befremdet. Damals konnte 
man ihm aber noch zugute halten, daß er ein 
homo novus war, der erſt kürzlich ins Amt 
gekommen. Inzwiſchen aber hätte ſich Herr 
v. Arnim doch bereits ſoweit einarbeiten können, 
daß er wenigſtens eine leidliche Programmrede 
bei ſeinem erſten Erſcheinen im Abgeordneten⸗ 
hauſe vom Stapel gelaſſen hätte. Was er aber 
in dieſer Richtung am Donnerstag tat, das 
mußte ſelbſt diejenigen enttäuſchen, die von des 
jovialen Herrn Podbielskis Tagen her bezüglich 
der Fähigkeiten des Landwirtſchaftsminiſters 
nicht allzuſehr verwöhnt waren. Die Deduktionen 
des Landwirtſchaftsminiſters darüber, daß ein 
unverſchuldeter Landwirt beſſer daſteht als ein 
verſchuldeter, und die von ihm angegebenen 
Urſachen der Verſchuldung der Landwirtſchaft 
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Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


erinnerten lebhaft an Onkel Bräſigs berühmte 


Rede mit dem Satz: 
der Poverteh“. f 

Die Freiſinnige Volkspartei und die 
Freiſinnige Vereinigung des Abgeordneten⸗ 
baufes haben folgende Interpellation 


„Die Armut kommt von 


aug ee : 

ft die Königliche Staatsregierung bereit, Auskunft 
zu geben über die Urſachen des Grubenunglücks, das 
die Zeche Reeden betroffen hat, und was gedenkt 
die Königliche Staatsregierung zu tun, um in Zukunft 


eine größere Sicherheit gegen derartige Bergwerks⸗ 


kataſtrophen zu ſchaffen? 

Auch die Zentrumsfraktion des 
Abgeordnetenhauſes hat eine denſelben Gegen⸗ 
ſtand betreffende Interpellation eingebracht. 

Abg. Müller⸗Sagan iſt von ſeiner Er⸗ 
krankung ſo weit hergeſtellt, daß er ſich wieder 
an den parlamentariſchen Geſchäften beteiligen 
kann. Er war geſtern im Abgeordnetenhauſe 
erſchienen. 

Zentrum und Konſervative. Die 
Zentrumspreſſe iſt jetzt mit großem Eifer be⸗ 
müht, ſich bei der Regierung zu poſitiver Mit⸗ 
arbeit in empfehlende Erinnerung zu bringen. 
Mit beredten Worten ſuchen die „Germania“, 
wie die „Köln. Volksztg.“ nachzuweiſen, daß 
von allen Mehrheits kombinationen, die im 
neuen Reichstage möglich find, die für die Re 
gierung annehmbarſte die von Zentrum und 
Konſervativen iſt, daß eine konſervativliberale 
Mehrheit völlig ſchaffensunfähig ſei. Insbe⸗ 
ſondere bietet das Zentrum an, gemeinſam mit 
den Konſervativen die bisherige Wirtſchafts⸗ 
politik weiter zu führen, das heißt alſo insbe⸗ 
fondere die Erhöhung der Zölle und die Er⸗ 
höhung der Handelsbeziehungen zu den aus⸗ 
wärtigen Staaten. Liebenswürdig verſichert 
die klerikale Preſſe, das Zentrum werde dem 
. Bülow ob ſeiner Auflöſung im vorigen 

ezember nicht lange grollen. Wir ſind wirk⸗ 
lich geſpannt darauf, wie der Reichskanzler 
die Liebeswerbungen des Zentrums aufnehmen, 
und ob und wann die konjervativ-klerikale 
Mehrheit des neuen Reichstags zum erſten 
Mal zugunſten der Regierung in die Er⸗ 
ſcheinung treten wird. 5 

Ueber den Normaletat. Zu den Städten, 
die in der Beſoldung der Oberlehrer über den 
Normaletat hinausgehen, iſt jetzt noch Eſſen 
gekommen. Die Stadtverordnetenverſammlung 
hat den Wohnungsgeldzuſchuß von 660 Mk. 
auf 900 Mk. erhöht und in ſeinem ganzen 
Betrage für penſionsfähig erklärt, ſo daß am 
1. April 1907 das penfionsfähige Oberlehrer ⸗ 
geld 3600 bis 6900 Mk. beträgt. Da gleich⸗ 
zeitig die aus der früheren Funktionszulage 
entſtandenen Alterszulagen drei Jahre fruher 
gewährt werden als an den ſtaatlichen An⸗ 
ſtalten, ſo werden ſich die Oberlehrer Eſſens in 
Zukunft vom Beginn des ſiebenten bis zum 
Ende des fünfzehnten Dienſtjahres um 540 
Mk. beſſer ſtehen als an den Staatsanſtalten, 
während für die übrige Dienſtzeit die Differenz 
240 Nk. beträgt. Auch Wilmersdorf hat neuer⸗ 
dings die Oberlehrergehälter erhöht und auf 
3800 bis 7400 Mk. feſtgeſetzt, das Anfangs⸗ 
gehalt geht aber um 575 Mk., das Endge⸗ 
halt um 875 Mk. über die penſionsfähigen 
Sätze des Normaletats hinaus. 

Ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel für 
Aufbeſſerung der Lehrergehälter liefert 
die Gemeinde Kölkebeck in Weſtfalen. Sie 
war von der Regierung aufgefordert worden, 
das Grundgehalt von 1050 auf 1100 Mark 
zu erhöhen. Bereitwilligſt kam man dieſer 
Forderung nach, indem man — die dem Lehrer 
überwieſenen Dienſtländereien um 50 Mark 
höher veranſchlagte. Und ſiehe da, die Regierung 
erklärte ſich damit einverſtanden. Auf einen 
Erlaß unſeres oberſten Chefs, ſo bemerkt die 
„Preuß. Lehrerztg.“ hierzu, daß dieſer Modus, 
Gehaltserhöhungen durch Rechenkünſte zu bes 
wirken, doch recht unzeitgemäß ſei, warten wir 
wohl vergebens. 

Der Bremserlaß. Die nationalliberale 
Interpellation über den ſogenannten Brems⸗ 
erlaß des Kultusminiſteriums wird am Sonn⸗ 
abend im Abgeordnetenhauſe zur Verhandlung 
kommen. 

Der württembergiſche Landtag wurde 
eſtern durch den König perſönlich eröffnet. 
uch die Sozialdemokraten legten den Stände⸗ 

eid in die Hand des Monarchen ab. In der 
Thronrede wird die Feſtſtellung des Staats ⸗ 


haushaltsetats für die kommenden zwei Finanz⸗ 
jahre als der nächſte und dringendſte Gegen⸗ 
ſtand der Beratung bezeichnet. 

Die Affäre des Polizei⸗Inſpektors Jäckel 
in Köpenick, der bei dem Fall des „Haupt⸗ 
manns“ eine gewiſſe Rolle ſpielte, dürfte ein 
friedliches Ende nehmen. Bekanntlich ſollte 
Jäckel zwangsweiſe penſioniert werden. Es 
drohte aus dieſem Grunde Anlaß zum Rechts⸗ 
ſtreit, da ſich der Bemaßregelte ſeiner Penfio- 
nierung wiederſetzt. Jetzt wird ſich die Sache 
wohl ohne Prozeß erledigen laſſen, da der 
Polizei ⸗Inſpektor Jäckel zum 1. April in den 
Dienſt der Potsdamer Nacht⸗, Wach⸗ und 
Schließ ⸗Geſellſchaft eintritt. Er ſoll von 
Köpenick noch in dieſem Monat beurlaubt 
werden, nachdem ihm eine Entſchädigung zu⸗ 
geſichert iſt. f 


Freidenker in der Schweiz. In Locarno 
haben kürzlich 37 Bürger, darunter der Staats⸗ 
rat Barbani, ſich mit der Bitte an den Stadt: 
rat gewandt, ſie möchten als „Freidenker“ von 
den Beitragsleiſtungen zum katholiſchen Gottes⸗ 
dienſt befreit werden. Eine Antwort ift dar: 
auf noch nicht erfolgt. 

»Die politiſchen Morde in Rußland 

d wieder um einen gräßlichen Fall bereichert. 
In Kursk wurde der Grundbeſitzer Plokhow, 
ein eifriger Agent der Oktobriſtenpartei, in 
ſeinem Arbeitszimmer ermordet, auch ſein 
Diener erlitt Verletzungen. Man glaubt, daß 
es ſich um ein politiſches Verbrechen handelt, 
da Geld und Schmuckſtücke unberührt blieben. 
Den Mördern, die drei an der Zahl waren, 
gelang es, wie gewöhnlich, zu entkommen. 


»Die Räumung der Mandſchurei. Wie 
der Petersburger Telegraphen⸗Agentur von 
ihrem Korreſpondenten aus Tokio gemeldet 
wird, hat die japaniſche Regierung in dem 
Wunſche, den Friedenszuſtand in der Mand⸗ 
ſchurei möglichſt ſchnell wiederherzuſtellen und 
beſſere Beziehungen zur ruſſiſchen Regierung 
herbeizuführen, bereits im Jahre 1906 die 
Räumung der Mandſchurei von allen Teilen 
des Heeres beendet und iſt gegenwärtig da · 
mit beſchäftigt, die mit der Bewachung der 
Eiſenbahn beauftragten Truppen nach Möglich⸗ 
keit zu reduzieren. 

Chamberlain. Mit Bezug auf die in 
vielen Blättern verbreitete Senſationsmeldung, 
daß Joſef Chamberlain nahezu blind geworden, 
lein Sprechvermögen in ſtarker Weiſe behindert 
ſei, und daß er die letztes Reſte feines einſt 
großen Vermögens in Spekulationen mit ſüd⸗ 
afrikaniſchen Minenpapieren verloren habe, 
wird aus London geſchrieben: Es iſt bekannt, 
daß der frühere Kolonialminiſter an einem be⸗ 
N ſchweren Anfall ſeiner alten Krankheit, 

er Gicht, gelitten hat und daß dieſer Anfall 
von manchen Komplikationen begleitet war. 
Seine Augen ſind hierbei affiziert worden, 
wennſchon in keiner Weiſe von drohender 
Erblindung die Rede ſein kann. Im übrigen 
nimmt Chamberlain mit voller geiſtiger Reg; 
ſamkeit Intereſſe an allen Entwicklungen der 
inneren, wie der äußeren Politik, wennſchon er 
ſich jeder Anſtrengung enthält. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß er mit Beginn der 
ſchönen Jahreszeit durch Ueberſiedlung nach 
London wieder engeren Anſchluß an ſeine dort 
lebenden Freunde und Anhänger ſuchen wird. 
Was ſchließlich die Angabe über fein Ver⸗ 
mögen betrifft, ſo iſt ſie vollſtändig aus der 
Luft gegriffen. Ein Blick auf Highbury, den 
jetzigen Aufenthaltsort Chamberlains, genügt, 
um die Sinnlosigkeit dieſer Behauptung zu er⸗ 
kennen. Die bloße Erhaltung ſolcher Landſitze 
erfordert Mittel, die, zumal nach kontinentalen 
Begriffen, weit über den Durchſchnitt ſtehen. 
Chamberlain ſei übrigens niemals ein Spekulant 
in Minenpapieren geweſen. 
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PROVINZIELES 


Briefen. Gekauft hat Klempnermeiſter 


2 sen. das Haus der verwitweten 
rau Aſcher in der Kirchenſtr. für 32 000 M. 
Schwetz. Die Zucker fabrik it durch 
den Konkurs des Amtsrats Krech⸗Althauſen 
ſo ſchwer betroffen, daß ſie ein Moratorium 
nachgeſucht hat. Sie verliert bei dem Konkurs 
120 000 Mark. 


Konitz. Ein Feuer legte den großen 
Warenſpeicher von Emil Hermann in Aſche. 
Das Feuer bedrohte die Nachbargebäude, von 
denen die Fenſter ſprangen und die Geſimſe 
in Brand gerieten. Die Hydranten waren ein⸗ 
gefroren und mußten erſt durch Stichflamm⸗ 
apparate aufgetaut werden. Vom Herrmann⸗ 


ſchen Wohnhaus brannten der Dachſtuhl und 
das Obergeſchoß ab. 

Tuchel. Niedergebrannt iſt das 
dem Klempnermeiſter Roesler gehörige, am 
Marktplatz gelegene Wohnhaus. Das Nachbar⸗ 
haus des Kaufmanns Neumann wurde in 
Mitleidenſchaft gezogen. 

Elbing. Deneigenen Namen ver⸗ 
geſſen hat eine in den Vierzigern ſtehende 
Dame, die vor bald 5 Jahren in der ſtädti⸗ 
ſchen Irrenanſtalt Dalldorf bei Berlin Auf- 
nahme fand. Höchſtwahrſcheinlich ſtammt die 
bedauernswerte Frau aus einer Hafenſtadt 
der öſtlichen Provinzen. Sie wurde daher 
kürzlich in Begleitung einer Pflegerin nach 
Stettin, Danzig, Elbing und Königsberg ge⸗ 
ſchickt, doch ohne Erfolg. 

Lötzen. Zum Ehrenbürger der 
Stadt Lötzen iſt der Geheime Sanitätsrat Dr. 
Elpen aus Anlaß ſeines 70. Geburtstages er⸗ 
nannt. 

Zinten. Um ihren Ehemann zur 
Raiſon zu bringen, goß in Otten eine Arbeiter⸗ 
frau ihm einen Topf kochenden Waſſers ins 
Geſicht, ſo daß er dadurch arg verbrüht wurde. 

Saalfeld. Abgebrannt iſt auf der 
Dampfſchneidemühle Forſtmühle bei Alt⸗Chriſt⸗ 
burg ein Schuppen, der auswärtigen Arbeitern 
als Schlafſtätte diente. Die Arbeiter befanden 
ſich gerade beim Abendeſſen. Ihnen verbrannten 
Betten, Schlafdecken uſw. Ein Brettſchneider 
wäre beim Verſuch, ſeine Sachen zu retten, 
beinahe in den Flammen umgekommen. Seine 
Kameraden konnten ihn nur mit großer Mühe 
dem Flammentode entreißen. 

Inſterburg. Dejertiert find aus 
dem ruſſiſchen G enzkordon Lasdunehnen fieben 
wachthabende Grenzſoldaten und marſchierten 
geſchloſſen und uniformiert, jedoch ohne Waffen, 
in Coadjuthen ein. Die Waffen hatten ſie auf 


der Grenze zertrümmert und fortgeworfen. 
Ein Teil der Leute wollte bald zurückkehren, 


während der andere nichts davon wiſſen wollte. 


Am nächſten Tage trafen fünf Grenzſoldaten 
über die Zollſtation Laugallen in Coadjuthen 
ein, um die Flüchtlinge aufzuſuchen und ſie zur 
Rückkehr zu bewegen. Nach längerer Debatte 
entſchloſſen ſie ſich zurückzukehren, nachdem 
ihnen der Offizier eine beſſere Behandlung zu⸗ 
geſagt und ihnen verſprochen hatte, daß von 
jeder 1 wegen Fahnenflucht abgeſehen 


werden ſolle. ( 
Hohenſalza. In einer Schule hie⸗ 
figen Kreiſes ſtreikten zwei Kinder im Reli⸗ 


gionsunterricht. Auf die Frage des Lehrers 
antworteten ſie, der Nan hätte ihren Eltern 
geſagt, wenn ſie woll 

zum Religionsunterricht kommen; dort wären 
ſie auch geweſen. 
Schulſtrafmandat von 6 Mark. Darob in der 
Familie große Entrüſtung. 


n, könnten ſie zu ihm 
Die Folge davon war ein 


Die praktiſche 
Hausmutter aber, jo erzählt der „Kuj. B.“, 
bade zu ihrem Eheherrn: „Siehſt Du, ich habe 
as gleich gewußt, daß das ſo kommt. Nimm 
nur jetzt den Strafzettel und geh hin zum 
Propſt und laß Dir die 6 Mark geben. Wenn 
er ſie Dir nicht gibt, dann geh ſitzen.“ Der 
Mann nahm den Zettel und ging. Ob der 
betreffende Propſt aber die 6 Mark bezahlt 
at, darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 
edenfalls hörten die Kinder am nächſten Tage 
zu ſtreiken auf. 

Tremeſſen. Liegenblieb der D-Zug 
Nr. 56, der nachmittags 12 Uhr 33 Minuten 
von Thorn abfährt und um 3 Uhr 10 Minuten 
in Poſen eintrifft, infolge Defektwerdens der 
Lokomotive auf dem hieſigen Bahnhof. Da 
die Beſchädigung der Lokomotive recht erheb⸗ 
lich war und daher die Wiederinſtandſetzung 
längere Zeit in Anfpruch nahm, mußte von 
Poſen ein Hilfszug angefordert werden. Die 
Fahrt konnte erſt nach deſſen Eintreffen mit 
einer Verſpätung von 63 Minuten fortgeſetzt 
werden. 

Schneidemühl. Wegen Konkurs- 
vergehens wurde von der Strafkammer 
Kaufmann Johann Teßmer aus Wirſitz zu 
200 Mark Geldſtrafe verurteilt. — Wegen 
Unterſchlagung von 4000 Mark war vor 
einigen Monaten der Schulkaſſenrendant der 
Gemeinde Rosko angeklagt geweſen, wurde 
jedoch von der Strafkammer freigeſprochen. 
Auf die Revifion der Staatsanwaltſchaft wurde 
das Urteil aufgehoben und die Sache an die 
Strafkammer in Poſen verwieſen, die ſich jedoch 
nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme für 
unzuſtändig erklärte und die Sache an das 
Schwurgericht in Schneidemühl überwies. 


Thorn, 8. Februar. 
— Perſonalien. Dem Poſtinſpektor Chriſt aus 
Berlin iſt die Verwaltung der Vorſteherſtelle bei dem 
künftigen Telegraphenamt in Graudenz, die vertretungs⸗ 
weiſe Verwaltung der Kreisſchulinſpektorſtelle in Leſſen 


dem Kreisſchulinſpütor Herter in Graudenz vom 
15. Februar d. Js. ab übertragen. — Gutsbeſitzer 
Windmüller in Breitenthal iſt * Amtsvorſteher 
für den Amtsbezirk Guttau im Kreiſe Thorn ernannt. 

— Auszeichnungen. Im Jahre 1906 wurden von 
der Kaiſerin an Hebammen nach 40jähriger Tätigkeit 
in ihrem Beruf 146 goldene Broſchen und an weibliche 


werde. 
gültig, ob die verſtorbene Perſon bei der weſt⸗ 
preußiſchen oder einer anderen Verſicherungs⸗ 


Schnellzüge (bisher D⸗Züge) beſtimmten Karten 


Dienſtboten für 40jährige Dienſtzeit in derſelben 
Familie 276 goldene Dienſtbotenkreuze nebſt Diplom 
verliehen. Auf Weſtpreußen entfielen davon je 3 
Auszeichnungen. 

— Unſer Landtagsabgeordnete, Herr 
Stadtrat Dietrich, der bisher der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei als Hoſpitant angehört 
hat, iſt dieſer jetzt als Mitglied beigetreten. 

— Der polniſche Schulſtreik in Weſt⸗ 
preußen geht langſam aber ſtändig weiter 
zurück. Gegenwärtig befinden ſich noch 241 
Schulen mit 7719 Kindern im Ausſtand. 

— Den Kaiſerpreis im Diſtanzritt hat 
im 17. Armeekorps Rittmeiſter v. Ruffer 
erhalten. v. Ruffer war urſprünglichg. Pommerſcher 
Ulan in Demmin, wurde dann in das Huſaren⸗ 
Regiment von Schill nach Ohlau verſetzt, war 
dort Regimentsadjutant, reiſte in dieſer Stellung 
als Baft des Großfürſten Michael Nikolajewitſch 
von Rußland, der Chef des Regiments ift, nach 
Petersburg, Moskau und Warſchau und kam 
dann als Adjutant nach Danzig zur 36. 
Kavallerie ⸗ Brigade, die damals General von 
Aleiſt, der jetzige Generalinſpekteur der Kavallerie, 
führte. Hierauf wurde von Ruffer Rittmeiſler 
und Eskadronchef in Ohlau, erhielt aber bald 
eine Schwadron im 2. Leibhuſaren⸗Regiment 
in Danzig ⸗Langfuhr. In dieſer Stellung hat 
er jetzt zum zweiten Male den Diftanzritt er» 
folgreich mitgemacht, jo daß der Preis — ein 
großer ſilberner Pokal — dauernd in ſeinen 
Beſitz übergeht. 

— Quittungskarten beim Todesfall. 
Durch Erlaß des Oberpräfidenten zu Danzig 
find die Standesämter angewieſen, vom 1. April 
1907 ab die regulären Quittungskarten⸗Aus⸗ 
gabeſtellen von dem Ableben einer jeden nach 


dem Invaliditäts-Berficherungsgefeß verſicherten 
Perſon in Kenntnis zu ſetzen und gleichzeitig 
dem den Todesfall Anmeldenden eine gedruckte 
Aufforderung auszuhändigen, dafür zu ſorgen, 
daß die Quittungskarte des nach ſeiner Anzeige 


Verſtorbenen bei der Polizeibehörde abgeliefert 
Für dieſe Anordnung iſt es gleich⸗ 


anſtalt des Reiches verſichert war. Die Todes⸗ 
anzeige iſt dann der Landesverſicherungsanſtalt 


zu Danzig einzuſenden, auch dann, wenn eine 
Quittungskarte nicht mehr einzuziehen war. 


Der Einſendung bedarf es nicht, wenn ein Ver⸗ 
ſicherungsverhältnis offenbar nicht beſtand. 
— Die neuen Eiſenbahnfahrkarten, wie 


ſie nach der Perſonentarifreform zur Einführung 
gelangen werden, liegen der 
Staatsbahnen jetzt im Muſter vor. Aeußerlich 
unterſcheiden ſich die Fahrkarten der einzelnen 
Wagenklaſſen (1. bis 4.) durch die Farben 


gelb, grün, braun und grau. Die für die 
haben einen ſenkrechten Mittelſtrich von roter 
Farbe, ohne den ſie nur für Eil⸗ oder Perſonen⸗ 
züge gültig wären. Für den Uebergang aus 
Zügen der letzten Gattung in Schnellzüge hat 
der Reiſende eine Zuſchlagskarte zu löſen; 
dieſe iſt von weißer Farbe und für die drei 
Klaſſen (1. bis 3.) dadurch gekennzeichnet, daß 
ſie einen breiten Mittelſtreifen (von gelber, 
grüner oder brauner Farbe) trägt. Die Preiſe 
dieſer Zuſchlagskarten bemeſſen ſich, wie be⸗ 
kannt, nach den Zonen bis 75 Kilometer, 
bis 150 und über 150 Kilometer. Außerdem 
gibt es noch Umwegs⸗ und Zulöſekarten. Die 
erſteren von weißer Farbe mit den ſchrägen, 
farbigen Klaſſenſtreifen ſind für die Benutzung 
einer längeren, auf der Fahrkarte nicht ver⸗ 
zeichneten Strecke beſtimmt, die letzten von 
hellroter Farbe mit dunkelrotem Streifen, 
ftellen eigentlich nur Quittungen über gezahlte 
Strafgelder dar, wie ſie für verſpätete Löſung 
von Fahrkarten, verſuchte Fahrgeldhinterziehung 
uſw. in der Verkehrsordnung vorgeſehen ſind. 
Auf den Perſonenfahrkarten fällt uns eine 
unter der Klaſſenbezeichnung befindliche Zahl 
auf; es iſt die Nummer der Gepäckzone, die 
dem Abfertigungsbeamten die Berechnung der 
Gepäckfracht erleichtert. Was endlich die zu⸗ 
ſammenſtellbaren Rundreiſehefte anbetrifft, ſo 
iſt, abgeſehen von der neuen Preisberechnung, 
zu bemerken, daß die einzelnen Strecken andere 
Nummern (Reihenzahlen) als bisher erhalten. 

— Beförderungsausſichten der älteren 
Zivilanwärter der Eiſenbahnverwaltung. 
Ein Erlaß, der die Zivilanwärter von den Be⸗ 
förderungsſtellen 1. Klaſſe des mittleren nicht⸗ 
techniſchen Eiſenbahndienſtes ausgeſchloſſen hätte, 
iſt nicht ergangen. Die Beförderungsſtellen 
1. Klaſſe — darunter die Stellen für Eiſen⸗ 
bahnſekretäre, Oberbahnhofsvorſteher, Ober⸗ 
gütervorſteher und Oberkaſſenvorſteher — find 
zur Hälfte den Militäranwärtern und zur 
Hälfte den Zivilanwärtern vorbehalten. Sie 
bilden für die Stellenverteilung eine zuſammen⸗ 
gehörige Gruppe. Da ſich nun in letzter Zeit 
unter den Anwärtern für eine Eifenbahnjekretär- 
ſtelle keine Militäranwärter befanden, fielen 
alle Eiſenbahnſekretärſtellen den Zivilanwärtern 
zu, und es mußte dafür ausgleichsweiſe eine 
gleiche Anzahl von Obervorſteherſtellen den 
Militäranwärtern überwieſen werden. In der 
Beförderung der älteren Zivilanwärter des 
Außendienſtes iſt dadurch eine vorübergehende 
Verzögerung eingetreten. Eine Beförderung 
iſt ihnen aber nicht völlig verſagt worden. Sie 


den Druckereien dern 


rücken im Fall eines dienſtlichen Bedürfniſſes 
neben den jüngeren noch für den Bureaudienſt 
angenommenen Zivilanwärtern in Eiſenbahn⸗ 
ſekretärſtellen ein, und ſie werden auch zu 
Obervorſtehern befördert, ſoweit geeignete 
Militäranwärter für die betreffende Stelle nicht 
vorhanden ſind. Die Zahl der für eine Be⸗ 
förderungsſtelle 1. Klaſſe geeigneten Militär⸗ 
anwärter iſt gegenwärtig gering; es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ſie ſchon in nächſter Zeit zur Be⸗ 
ſetzung der den Militäranwärtern vorbehaltenen 
Hälfte der Beförderungsſtellen nicht mehr aus⸗ 
reichen wird. Auch werden in längſtens zwei 
Jahren jüngere, nur für den Bureaudienſt an⸗ 
genommene Zivilanwärter nichtmehr vorhanden 
fein. Die in der Beförderung der älteren Zivil- 
anwärter des Außendienftes eingetretene vor⸗ 
übergehende Verzögerung wird alſo nur noch 
von kurzer Dauer ſein; demnächſt werden die 
Beförderungsausſichten dieſer Beamten vor⸗ 
ausſichtlich recht günſtig werden. as End⸗ 
gehalt der erwähnten älteren Zivilanwärter 
wird außerdem in der jetzt von ihnen be⸗ 
kleideten Etatsſtelle am 1. April d. J. von 
3000 auf 3600 Mark erhöht worden. Darauf, 
daß die Militäranwärter infolge des Heeres⸗ 
dienſtes erſt 12 bis 14 Jahre ſpäter in den 
Eiſenbahndienſt eintreten können, als die Zivil⸗ 
anwärter, wird bei gleichen Fähigkeiten ſtets 
Rückſicht genommen. 

— Die national ⸗ liberale Vereinigung 
hat dem allgemeinen Deutſchen Wahlverein 
den Betrag von 200 Mark überwieſen. 

— Der deutſche Wählerkommers findet 
am nächſten Sonntag noch nicht ſtatt. 

— Der Ortsverein der Tiſchler (Hirſch⸗ 
Duncker) feiert am 9. Februar im Schützenhauſe 
Mocker ſein Wintervergnügen. Das Programm 
zu dieſem Feſte iſt ſehr ſorgfältig gewählt, ver⸗ 
ſpricht daher einen großartigen Verlauf. Es 
find daher die Gewerkvereinler aller Berufe, 
ſowie Freunde und Gönner des Vereins freund⸗ 
lichſt eingeladen. 

— Die Leidtragenden der Nordiſchen 
Elektrizitäts⸗ und Stahlwerke. Als Hypo⸗ 
thekengläubiger der unglückſeligen Nordiſchen 
Elektrizitäts- und Stahlwerke figurieren zu 
gleichen Rechten an erſter Stelle: > 
1. Königliche Seehandlung mit. Mk. 1 950 000,— 
2. a) Stadt Danzig Mk. 250 000, — 

b) Norddeutſche „ 325 000,— 
Kreditanſtalt „ 75 000, — 
3. Danziger Privat⸗ 
Aktienbank 


FD 
9 Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗Be⸗ 
darfsgeſellſchaft „ 


87 100, ur * 327 000.— 


3 250 000, — 

Außerdem haben eine Hamburger Bank⸗ 
firma, teilweiſe auch Berliner Großbanken, 
namentlich aber die Seehandlung, welche die 
beiden Sanierungen geleitet hat, größere Bar⸗ 
vorſchüſſe gegen Verpfändung von Außenſtänden 
und Fertigfabriken 1c. gewährt. In dieſen 
Kreiſen dürfte ſich auch die Mehrheit der Aktien 
befinden, ein Poſten von Aktien iſt auch im 
Beſitz der Kreditanſtalt Dresden. Die Dan⸗ 
ziger Privataktienbank hat außer ihrer erſt⸗ 
ſtelligen Hypothekenbeteiligung von 325 000 
Mark Engagements mit der Nordiſchen. Für 
einen etwaigen Ausfall an dieſer Poſition hat 
die Bank bereits in den Vorjahren größere 
Rücklagen gemacht, ſo daß ſie einen nennens⸗ 
werten Verluſt nicht mehr befürchtet. Die 
Aktiva der Nordiſchen Elektrizitäts- und 
Stahlwerke ſind nur äußerſt gering gegenüber 
den nicht bevorrechtigten Forderungen, ſo daß 
die Gläubiger nur auf eine ſehr kleine Quote 
zu rechnen haben dürften. Die prekäre 
Situation der Geſellſchaft iſt ja ſchon ſeit langer 
Zeit weit und breit bekannt, ſo daß Waren⸗ 
lieferungen an das Werk nur gegen bar er⸗ 
folgen, wodurch die geringe Aktivmaſſe erklär⸗ 
lich iſt. Was irgend wie verpfändbar war, iſt 
verpfändet worden. Lieferungsverträge haben 
beſtanden, doch iſt noch nicht bekannt, in welchem 
Umfange dieſe vom Konkursverwalter über⸗ 
nommen werden. 

— Der Verband Weſtpr. Frauenvereine 
hält bekanntlich am 10. und 11. Februar in 
Thorn ſeine zweite Hauptverſammlung ab. Die 
Teilnahme von Herren an dem gemeinſamen 
Mittageſſen im Artushof wäre ſehr erwünſcht. 
Bemerkt ſei, daß die Beſichtigung der ſtaat⸗ 
lichen Fortbildungsſchule ſich nur auf die Ab⸗ 
teilung für Mädchen-, Haushaltungs⸗ u. Ge⸗ 
werbeſchule erſtrechen wird. 

— Ibſen⸗Theater. Bekanntlich gaſtiert 
am nächſten Montag in unſerem Stadttheater 
die internationale Turnee Marie Rehoff, ein 
Ibſen⸗Theaterenſemble, das bereits nennens⸗ 
werte Erfolge zu verzeichnen hat. Zur Auf⸗ 
führung gelangt „Die Frau vom Meer.“ 
Ueber ein Gaſtſpiel im Bellevuetheater in 
Stettin ſchreibt der dortige „Generalan⸗ 
zeiger“ u. a.: 

Der Stimmungsgehalt dieſer Meeresſinfonie 
iſt gewaltig wie der Stoff, aus dem ſie floß. 
Mit pſfychologiſcher Schärfe find die Figuren 
erfaßt, und keine Falte ihrer Seele bleibt uns 
verborgen. Sie uns zu deuten, iſt eben eine 
große Kunſt, wie fie im Rahmen des täglich 


| 


wiechſelnden Reportoires gewöhnlich nicht erreicht 
wird. Darum hören und ſehen wir gern ein⸗ 
mal auch ein auswärtiges Enſemble, das in 
wirklich hervorragend feiner, intimer Weiſe 
den Fäden der Dichtung nachging. Der Zu⸗ 
ſammenſchluß aller Kräfte zu einem ſtilvollen 
Ganzen und wirklich geſchloſſenen, ſcharf durch⸗ 
leuchtenden Bildern gab dem Stück ſeinen Reiz. 
Das Intereſſanteſte aber bot uns Marie 
Rehoff als Frau vom Meere, die uns in 
pfſpochologiſcher Schärfe die Quellen aufdeckte, 
] aus denen dieſe Figur zuſammenfloß. Das 
krankhaft Nervöſe, die ſcheue, leidenſchaftliche 
Angſt des Weibes, das ſich vor feinen dunklen 
Inſtinkten in die Liebe zu dem treuen, guten 
Manne flüchtet, trat oft mit wundervoller Deut⸗ 
lichkeit in die Erſcheinung. Es lag etwas in 
ihrer geheimnisvollen Sprache, ja in den Far⸗ 
ben und Falten des Gewandes, was jenen 
Eindruck verſtärkte. Nicht aus den Worten 
nur klang die Sehnſucht hervor, ihr Schimmer 
lag auf der ganzen Geſtalt. Und als dann am 
Schluß das Traumhafte fiel, gab ſie uns großes, 
echtes Menſchentum aus voller Seele. Herr 
Wolter ſchuf mit warmen Tönen und klaren 
Augen das rührendſte Bild ſelbſtloſer Liebe, 
wie es uns in dem Wangel entgegentritt, Herrn 
Burgarth fiel die undankbare Aufgabe zu, 
den fremden Mann vom Meere zu zeichnen, 
deer hinter den Vorſtellungen Ellidas in ſeiner 
N dämoniſchen Kraft erheblich zurückbleiben muß. 
Er gab die Rolle mit guter Maske, wie Ibſen 
es vorſchreibt, ein Antlitz voll Energie in 
düſterer Melancholie. Darüber hinaus ging er 
nicht, und das war das Rechte. Dieſer Meer⸗ 
mann iſt keine Spukgeſtalt, nur auf die kranke 
Ellida wirkt er myſtiſch. Die ältere, ſtille, von 
Sehnſucht noch Freiheit und Leben erfüllte 
Tochter Wangels ſtattete Frl. Malten na⸗ 
türlich aus, Frl. Steger brachte als Bachfiſch 
Hilde die unbewußte, liebenswürdige Keckheit, 
Herr Falk zeichnete mit Glück den herzens⸗ 
guten, verliebten Lyngſtrand. Sonſt war hier 
alles geſchehen, um das Intereſſe des Publi⸗ 
kums zu ſtärken. 


— Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Der 
Jahresabſchluß pro 1906 zeigt eine bedeutende 
Zunahme gegenüber dem Vorjahre. Die in 
Betracht kommenden Ziffern des Vorjahres ſind 
in Klammern beigefügt. Die Mitgliederzahl 
betrug durchſchnittlich 6392 (5375). Exkrankungs⸗ 
fälle, bei denen die Mitglieder Krankengeld erhiel⸗ 

ten, waren im ganzen 2187, (1700), darunter bei 
1912 (1528) Männern und 275 (172) Frauen 
zu verzeichnen. Von den Krankheitstagen, für 
die eine Unterſtützung bewilligt wurde, entfallen 


31888 (5147) auf männliche und 25187 (4181) 


auf weibliche Mitglieder. Für 40 (31) Mitglieder 
m wurde Sterbegeld entrichtet. Der Rechnungsab⸗ 
ſchluß pro 1906, dem wir gleichfalls den des Vor⸗ 
jahres gegenüberſtellen, ergibt folgendes Bild: 
Seinnahme: 1. Kaſſenbeſtand zu Be⸗ 
ginn des Rechnungsjahres 1906 ausſchl. Re⸗ 
fervefonds 9 993,15 (8 470,16) Mk., 2. Zinſen 
4256,25 (4 127,25) Mk, 3. Eintrittsgelder 
641,05 (756,15) Mk., 4. Beiträge 84 899,04 
666 373,20) Mk., 5. Erſatzleiſtungen von aus⸗ 
wärtigen Kaſſen 1311,67 (798,65) Mk. Er⸗ 
AIitzleiſtungen von Berufsgenoſſenſchaften und 
Arbeitgebern aus Regreſſen 1902,09 (2 457,39) 
Mk., 6. Zurückgezogene Kapitalien — (2 000,00) 
Mk., 7. Sonſtige Einnahmen 269,20 (611,74) 
Mk, zufammen: 103 272,95 (85 644,54) Mk. 
Aus gabe: 1. Aerztliche Behandlung 

14 606,55 (12 154,80) Mark, 2. Arzneien 

11 812,52 (10 337,84) Mk., 3. Krankengeld: 
) 37 542,33 (28 279,20) Mk., b) Angehörige 
der Mitglieder 1467,87 (1513,47) Mk. 4. 
Unterſtützung an Wöchnerinnen 294,40 (162,40) 
Mk., 5. Sterbegelder 3391,45 (2 673,00) Mk., 
6. Kurkoſten an Krankenanſtalten 8 175.00 

6 306,37) Mk, 7. Erſatzleiſtungen an aus: 
wärtige Kaſſen 475,15 (390,70) Mk., 8. Zurück · 
gezahlte Beiträge und Eintrittsgelder 172,25 
(15,24) Mk., 9. Zuführung zum Reſervefonds 
reſp. Kapitalanlagen 3000 (5000) Mk., 10. 
erwaltungskoſteu: a) Perſönliche 7 643,10 

(6 670,66) Mk. b) Sächliche 1 702,05 (1 352,91 
Mk., 11. Sonſtige Ausgaben 926,94 (794,80 
Mk., zuſammen: 91 208,61 (75 651,39) Mark. 


Der ſich hieraus ergebende Ueberſchuß von 

12 063,84 Mk. wird als Betriebsfonds auf 
das Rechnungsjahr 1907 übernommen. Der 
Regſervefonds hatte bisher einen Beſtand von 
90000 Mk; nach Zuführung der jetzt über⸗ 


und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, ift 

vom 1. April zu vermieten. 
Slegirled Danziger. 


Ein Laden 

7 2». H. Wohlfeil, Schuhmacherſt . 24. 
N 8 Schillerstrasse Nr. 8 iſt die 
ı erste Etage 
5 Zimmer nebft Zubehör vom 


J. April zu vermieten. Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


@ Breiteſtraße 32 
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age, 5 Zimmer, große Küche u. 
dehör, auch geteilt zu vermieten. 


us Cohn, 3 Tr. 


Im Stück ſelbſt iſt das geſamte Perſonal beſchäftigt.— 
Sonntag, nachmittag 3 Uhr, wird (bei halben Kaſſen⸗ 


7½ Uhr, „Die offizielle Frau“, Schauſpiel in 5 Akten 
von Hans Olden gegeben. Das Stück iſt nach der be⸗ 
rühmten Novelle von Savage von Hans Olden drama⸗ 
tiſtert. Die Novelle hat einen Weltruf erreicht, durch die 
ungemein ſpannende Handlung, durch die geſchickte 
Charakteriſierung der Hauptfiguren, durch den glänzen⸗ 
den Stil, in dem die Erzählung geſchrieben. Durch die 
Dramatiſierung gewinnt das Ganze noch an Wirkung. 


8 Uhr, außergewöhnliche Vorſtellung. 
Gaſtſpiel des Ibſen⸗Theaters: Internationale Tournee 
Marie Rehoff „Die Frau vom Meer“. 
ſchon heute an der Kaſſe zu haben. 


Muſik von Max Marſchalk und Friedrich Beermann. 


Wohnungen 


Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör und Schul⸗ 
ſtraße 12, 1. Etage, 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör u. Garten⸗ 
nutzung von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. Auf Wunſch 
und Wagenremiſe. 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Culmeritraße 2 


1. Etage, eine herrschaftliche 

rem von % 3 A 

u vom 1. April zu vermieten, 
S. Danziger. 


Gut renov. Wohnung, 1. 5 
nach vorne 2 Zim., h. Küche, all. Fey 
vom 1. April zu verum. Büdkerftr. 3. 


wieſenen 3000 Mk. beträgt das Reſervever⸗ 
mögen der Ortskrankenkaſſe 93 000 Mk. 

— Stadttheater. Heute Feitag zum 8. Male 
„Huſarenfieber“. Sonnabend, das Buftav Kadelburg⸗ 
ſche Luſtſpiel: „Der Familientag“. Familientag iſt hier 
vor 2 Jahren mit großem Erfolge aufgeführt worden. 


preiſen) „Die Waiſe aus Lowood“, Sonntag, abends 


— Voranzeige: Montag, den 11. Februar, abends 
Einmaliges 


Billetts ſind 
(Siehe Anſchlag.) 

— Seine Trunkenheit ſchwer zu büßen hat der 
Arbeiter Or don von hier. Er war beim Holzhafen⸗ 
bau in Korceniec beſchäftigt und hatte ſich gelegentlich 
einer Lohnzahlung einen ſolchen Rauſch angetrunken, 
daß ihn ſeine Kameraden in einer Baracke unter⸗ 
brachten und dortſelbſt trotz der gewaltigen Kälte liegen 
ließen. Als der Trunkene gefunden wurde, waren ihm 
die Gliedmaßen ſchon derartig erfroren, daß ihm Hände 
und Füße im Thorner Krankenhauſe abgenommen 
werden mußten. Ordon, der auf ſo entſetzliche Weiſe 
zum hilfloſen Krüppel geworden iſt, ſteht noch in jungen 
Jahren, iſt aber verheiratet und hat eine zahlreiche 
Familie. 


— Gefunden: Ein Pompadour, ein Muff 
und eine Herrennickeluhr nebſt Kette. 

— Zugelaufen: Ein gelber Teckel und 
ein weißer Pudel. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 20, 
höchſte Temperatur — 7, niedrigſte — 22, 
Wetter: heiter; Wind: oft; Luftdruck 28,2. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,26 Meter über Null. 
—— . ?' ——— ͤ! meaeige nn) 


Stadt⸗Theater. 


„Salome“, Tragödie in 1 Akt von Oskar Wilde. — 


(Spielleiter: Arthur Rund t). 
„Fritzchen“, Drama in Akt von Hermann Sudermann. 
(Spielleiter: Leopold Weigel). 


Auf den hervorragenderen deutſchen Bühnen 
nimmt gegenwärtig „Salome“ einen Ehrenplatz 
ein, jedoch nicht die Oskar Wildeſche Tragödie, 
ſondern die Oper „Salome“. Der Komponiſt 
Strauß hat allerdings die Tragödie des eng⸗ 
liſchen Dichters als Unterlage für ſeine 
Schöpfung verwandt, ſo daß auch die Tragödie 
auf das Intereſſe des Publikums nicht minder 
Anſpruch erheben dürfte, als die Oper in 
Deutſchland und weit darüber hinaus findet. 
Die Koſten und der enorme Aufwand, den die 
Straußſche Oper „Salome“ erfordert, machen 
eine Aufführung dieſer Neuheit an den kleineren 
deutſchen Bühnen ſchon von vornherein illu⸗ 
ſoriſch. Man muß ſich daher mit dem Urbild 
in der Wildeſchen Faſſung „begnügen“ und 
kann dabei doch ganz gut auf ſeine Rechnung 
kommen. Wenn hier der Ausdruck „begnügen“ 
angewandt iſt, ſo dürfte man damit dem Autor 
gegenüber wohl doch in einem gewiſſen Un⸗ 
recht ſein; denn die Tragödie von Oskar 
Wilde enthält ſo viel prächtige Bilder und 
ſchöne Szenen, ſo viel Farbenreichtum in Wort 
und Bild, daß man bei einer klaſſiſchen 
Wiedergabe einen äſthetiſch herrlichen Genuß 
haben kann. 

Der bibliſche Stoff iſt jedermann geläufig, 
ſo daß es ſich erübrigt, auf den Inhalt der 
Tragödie näher einzugehen. Ausſchlaggebend 
für den Erfolg der Wildeſchen „Salome“ iſt 
nicht: was hier zu einem Bühnenwerk ver⸗ 
arbeitet worden iſt, ſondern wie ſich der 
Stoff in der Hand des Meiſters zu einem 
einheitlichen Ganzen geformt hat, wenn⸗ 
gleich cht zu verkennen iſt, daß auch 
auf den Inhalt ein gewiſſer Wert gelegt 
werden muß. Oskar Wilde hat mit unnach⸗ 
ahmlichen Flammenworten für die wilden, 
ſtürmiſchen Herzensregungen ausdrucksvolle 
Sätze geprägt, für den Ausdruck menſchlicher 
Leidenſchaften hinreißende Formen gefunden, ſo 
daß es leicht verſtändlich wird, wenn hier der 
Komponift Strauß ein dankbares Feld für die 
unvergleichliche Sprache der Mufik zu finden 
gemeint hat. In der Tat, der Zuſchauer 
wird von der Macht der Worte ergriffen, ſein 
Fühlen und Empfinden wird von „Salome“ 
ganz ausgefüllt, falls — die Titelrolle in be⸗ 
währten Händen ruht. Für eine erſtklaſſige 
Schauſpielerin iſt in der Wildeſchen „Salome“, 
wie kaum in einem anderen Werk, günſtige Ge⸗ 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 10. Februar. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer 
Stachowitz Abends 6 Uhr: Herr 


Pfarrer Jacobi. 


erdeſtall 


Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Divifions- 
pfarrer Dr. Greeven. Vorm. 111/, 
Uhr: Kindergottes dienſt. Mif⸗ 
ſionsſtunde.) Herr Divifions« 
pfarrer Dr. Greeven. 

— Evang. ⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtr.) 

Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 


woch abends 8 Uhr: 


Paſſions⸗ 
andacht. Derſelbe. 


Herr Paftor Wohlgemuth. Mitt- Baptisten Kirche. 


„Jacques Cartier“ nach dem franzöſiſchen See⸗ 
fahrer, der in den Jahren 1534 und 1541 
Expeditionen nach Neufundland und Kanada 
unternahm, führen. 
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Bromberg, 8. Februar. Infolge Einatmens 
von Kohlengas iſt der Lehrer Haupt in Drei⸗ 
dorf erſticht. In dieſem Winter ſind allein 
im Bromberger Bezirk bisher etwa 20 Perſonen 
an Kohlengasvergiftung geſtorben. 

Tolkemit, 8. Februar. Wegen Verdachts 
der Unterſchlagung und Urkundenfälſchung iſt 
der Stadtkämmerer Saſſenhagen verhaftet. 

Nakel, 8. Februar. Die Schüler Sufala, 
Czulkowski und Rolow find vom Gymnaſium 
relegiert, weil deren Geſchwiſter in der Volks⸗ 
ſchule im deutſchen Religionsunterricht ftreiken.(?) 

Poſen, 8. Februar. Erſt jetzt wird die voll⸗ 
ſtändige Kandidatenliſte, die das Domkapitel 
in Gneſen aufgeſtellt hat, bekannt; ſie lautet: 
1. Weihbiſchof Dr. Likowski⸗Poſen, 2. Dom⸗ 
herr Jedzinz⸗Poſen, 3. Domherr Kloske-Gneſen, 
4. Domherr Prälat Poninski⸗Koscielec, 5. Dom⸗ 
herr Echauſt⸗Poſen, 6. Prälat Landtagsabge⸗ 
ordneter Dr. v. Jazdzewski⸗Schroda. ö 

Stuttgart, 8. Februar. In Württemberg 
ſteht die Erhöhung der Tarife für Briefe, 
Poſtkarten, Druckſachen und Warenproben im 
Orts- und Vorortsverkehr bevor. 

Straßburg, 8. Februar. In Wolfganzen 
wurde Gaſtwirt Wölflin auf der Jagd von 
einem Jagdgenoſſen durch Unvorſichligkeit er⸗ 
ſchoſſen, ö 

Genf, 8. Februar. Hier iſt der Privat⸗ 
dozent an der Univerſität Dr. Lyon, ein Ruſſe, 


legenheit geboten, ihr wahres Talent zu er⸗ 
proben. Der Tonfall in der Stimme, der ſich 
der jeweiligen Situation ſtreng anzupaſſen hat, 
die wohlüberlegten Stellungen auf der Bühne, 
namentlich in der Begegnungsſzene mit 
Jochanaan, wo Salome, in wilder Leidenſchaft 
entflammt, den Propheten für ſich zu gewinnen 
trachtet, erfordern viel Takt und Kunſtver⸗ 
ſtändnis und dann der berühmte Schleiertanz 
die elegante Gewandtheit einer Prima⸗Ballerina, 
An der Wildeſchen Salome muß alles Leben 
atmen, Leben ſprühen, ſie muß den Zuſchauer 
mit fortreißen in ihrer wilden Leidenſchaft, 
dann iſt ſie echt, eine wahre Vertreterin der 
Darſtellungskunſt. Wir geben zu, daß nur 
wenige auf der Stufenleiter der Kunſt die 
höchſte Sproſſe erklimmen, weil die Anforde⸗ 
rungen zu hohe ſind. 

Bei der geſtrigen Aufführung von Oskar 
Wildes „Salome“ in unſerem Stadttheater war 
die Titelrolle Edith Jamrath anvertraut. Die 
Dame gab ſich redlich Mühe, ihrer Rolle gerecht 
zu werden, erzielte auch einige nicht üblen 
Momente, im großen Ganzen zeigte ſie ſich 
ober der, das muß betont werden: ſchwierigen 
Partie nicht voll gewachſen. Wir wollen dar⸗ 
aus gegen die Dame keinen Vorwurf erheben, 
im Gegenteil, ihr künſtleriſches Streben ge⸗ 
bührend anerkennen. Für die Gemahlin des 
Tetrarchen Herodes, Herodias, fand Eliſabeth 
Toran den rechten Ton. Leander Knauth 
war ein klaſſiſcher Herodes. Fritz Göbel 
hielt in der Rolle des Jochanaan verftändig 
Maß und Ziel. Gut gab auch Curt Paulus 
den ſchwärmeriſchen Hauptmann der Wache. 
Die übrigen Herrſchaften hielten ſich geziemend 
im Hintergrund. — Die Regie war tadellos. 

Die Direktion des Stadttheaters hat ſich 
durch die Aufführung der Wildeſchen „Salome“ 
den Dank aller Theaterfreunde erworben. Die 
Tragödie dürfte ſicherlich noch eine Wiederholung 


—— 
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erleben, deren Beſuch wir jedermann empfehlen | von einem Tramwagen überfahren. Er iſt 
können. ſeinen Verletzungen erlegen. 

Ein zweiter Einakter: „Fritzchen“, Buenos Aires, 8. Februar. In San 
Drama von Hermann Sudermann, ging der | Juan iſt aus kleinen Unruhen eine Lokal⸗ 
Aufführung der „Salome“ voraus. Inhalt: Ein | revolution entſtanden. Die Revolutionäre 


Leutnant, der bei einem Tete-à-Tete mit einer 
verheirateten Frau von deren Gemahl 
überraſcht und gezüchtigt wird, zum 
Schluſſe im Duell fallen muß. Dem Werk 
haftet, wie ſo vielen Einaktern, die von 
manchen Herren Poeten mit einer Geſchwindig⸗ 


ſollen die Regierungsmgitlieder gefangen ge⸗ 
nommen haben. Bei dem Kampfe gab es 
Tote und Verwundete. 


Kurse ettel der orner zeitun 
(Ohne eg 3 5 


keit von 0,0 in die Welt geſetzt werden, etwas Berlin, 8. Februar 17. eb. 
1 LE 4 4 
Unvollkommenes, Unvollendetes an. Sie muten „ Be. 0 10 


als eine Einzelſzene aus einem größeren Drama 


an. Dieſem Eindruck konnten ſich, wie man bei Wahle an Warſcha 


der geſtrigen Aufführung zu beobachten reich | 3% pat. Neichsauk. unk 180 5 98.— 998, — 

lich Gelegenheit gehabt, viele nicht entziehen, | 3 8gt. P 3 86, 86,75 

die das Stück geſtern zum erſten Male gefehen. 99 Preuß. Aonlols 1815 Ei ee 

Nachdem der Vorhang bereits gefallen war, [4 22 Thorner Stabtauleihe. 101.— 101.— 

ſchien man noch auf den weiteren Fortgang 3½ pt. „ 18 e 

der Handlung zu warten. Erſt als man ſich 3% pf. Wpr. Neulanbſch. Pe. 94,80 985, 

über die Situation klar geworden, unternahmen | 3 5. 1 84,50 | 84,50 

1 ae : 4 gt. Num. Anl. von 165% 91,60 91,50 

viele die übliche Promenade im Foyer. 4 p81. Aufl. unit. St.-. 73.60 | 73.80 

„Fritzchen“ wurde im übrigen, mit Curt 4½ pt. Dom. pfade. 9,50 | 9080 

Paulus in der Titelrolle, flott gejpielt. | Or. Bert. Straßenbahn 182,60 | 182,75 

Leopold Weigel als Fritzchens Vater und | Deutſche Bonn 243,40 | 243,40 

i Diskonto-fom»Bel.. . . . 186,10 | 186,— 

Louiſe Erarbi, feine Frau, waren gut auf | Mord. Kredit Az. 12275 12250 

dem Damm, Martha Gerald, deren Nichte, | Ang. Elekir-A-Be.. . . . 212.— | 211,60 

dagegen anſcheinend nicht bei beſter Laune. 0 Bea ge 22020 — 5 
arvener gan 20, 20 

Das Theater war gut beſucht. Be er 243. 2 8 - 
Weizen: Ioko Newyo: 853; 1 

eo 190,25 187,78 

r N 91,— 188,25 

„ September 184,50 9 

Roggen: Mai 177,75 | 175,25 

Tuer „„ TR 178,25 | 175,75 

Fer re „September Ü —,— 1166,50 


— En Se 

Eine ſelbſtmörderiſche Familie 
iſt die des Drotſchkenkutſchers Brendemühl in 
Berlin. Vor ſieben Jahren erhängte ſich 
eine Schweſter der Frau B. wegen heftiger 
Kopfſchmerzen, dieſe ſelbſt dann ein Jahr 
ſpäter wegen eines inneren Leidens und in 
einem Anfall von Nervoſität folgte ihnen kürz⸗ 
lich der Mann ſelbſt. Die Einſamkeit hatte ihn 
nervös gemacht. 

Eine franzöſiſche Nordpolex⸗ 
pedition. Wie aus Paris berichtet wird, 
wollen ſich auch die Franzoſen energiſch an 
der Polarforſchung beteiligen und eine arktiſche 
Expedition ausrüſten, die der frühere Seeoffizier 
Kapitän Benard leiten wird. Das Organi⸗ 
ſationskomſtee trat dieſer Tage zu einer Sitzung 
zuſammen. Das Schiff, das zu dieſer Expe⸗ 
dition verwendet werden ſoll, wird den Namen 


Reihsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 7% 


Durch Verleihung der Staatsmedaille der Freien 
und Hanſeſtadt Bremen wurde die bekannte Maggi⸗Ge⸗ 
ſellſchaft auf der Kochkunſt⸗Ausſtellung Bremem aus⸗ 
gezeichnet. Gleichzeitig erhielt ſie für ihre hervor⸗ 
ragenden Leiſtungen den Großen Preis des Deutſchen 
Gaſtwirteverbandes. 


Birsch'sche 
Schneider - Akademie 
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Neuer Erf 


mehrfach preis 
Bereits uber iR 
an beginnen am 1. un. 
uud Wäscheschneilere 
Prospekte gratis 


h 1 Ar. J. 
s t. Kurse von Mat 
dau Monate. Herren-, Damen 
lien - Lertnittelune- kostenloe 
Oe Direktion 


Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Thorner Enthaltfamkeits : Verein 7 
Gettesdienft. Herr Prediger Arndt. u. Blauen Kreuz. Nacm. Be I une — 
Evang. Gemeinſchaft. Coppernlens. 3 Uhr: eben verſanmlung aun] mit den eingeſegneten Mädchen 


Vortrag im Vereinslokale, Ge⸗ 
rechteſtr. 4, Mädchen⸗Mittelſchule. 


Christl. Verein junger Münner 
Tuchmacherſtr. 1. Abends 8 Uhr: 
Verſammlung. 


Die Heilsarmee Turmſtraze 12 1. 
Nachm. 2½ Uhr: Kinderverfamm- 
lung. Nachm. 4½ Uhr: Bod« und 
Dankverſammlung und abends 
8 Uhr: Heilsverſammlung. Mon⸗ 
tag, den 11. 2, abends 8 Uhr: 
Große Extraverſammlung, geleitet 
von Stabskapitän G. Schade. 
Jedermann herzlich eingeladen. 


Herr Prediger Hammer. f 


1 Wohnung, 2. Elag. 
3 Zimmer nebſt Zubehör vom 
1. April 07 zu vermieten. 

Gustav Eatnmer, Menfi-Markt 25. 
Wohnung 
Tuhmagerfiraße F, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 


ril d. Is. zu ver mieten. 
ere G 0 . 540 


ſtraße 131. Vorm. 9½ Uhr: 
Herr Prediger Haſſenpflug. Rahm. 
4 Uhr: Gottesdienſt. Nachm. 51/, 
Uhr: Jugendverein. Montag bis 
einſchl. Freitag jeden Abend 8¼ 
ur: e ee 
ung. 


Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 
der ev. Landeskirche zu Thorn. 
Lokal: Evangellſations Kapelle, 
Bergſtr. (beim Bayern. Denkmal), 
Kulmer Vorſtadt. Nachm. 2 Uhr: 
Sonntagsſchule. Nachm 4½ Uhr: 
Evangeliſations „ Verſammlung. 


Jedermann herzlich willkommen. | Eintritt frei. — 
Heppnerftraße. | Müdchenſchule zu Mocker. Vorm. 2 Wohnungen 

Vormittags 9¼ Uhr, nachm. 10 uhr: Herr Pfarrer Johſt. | vom 1. 4. 07 zu vermieten. 

4 Uhr: Gottesdienſt. Nachher Beichte und Abendmahl. Nenſtädtiſcher Markt Nr. 19. 


Dankiagung. 


Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme, 
die überaus reichen Kranz⸗ und Blumenſpenden anläßlich 
der Beerdigung unſerer teuren Entſchlafenen, 

Thomas jagen herzlichſten Dank 


Thorn, den 7. Februar 1907 
Die Hinterbliebenen. 


ſowie für 


der Frau 


Ronkursverlahren. 


In dem Aonkursverfahren 
über das Vermögen des Schnei- 
dermeiſters August Kuhn in Thorn 
iſt zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters, ſowie 
zur Anhörung der Gläubiger 
über die Erſtattung der Aus⸗ 
lagen und die Gewährung einer 
Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubigerausſchuſſes, der 
Schlußtermin auf 


den 9. Mär 13 907, 


mittags 12 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gericht hierſelbdſt — Zimmer 
Nr. 37 — beſtimmt. 

Thorn, den 7. Februar 1907. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Bei der diesſeitigen Verwaltung 
iſt eine 


" Nachtwächterftelle 


zum 1. April 1907 zu beſetzen. Das 
Gehalt beträgt im Sommer 45 M. 
und im Winter 50 M. monatlich. 
Außerdem wird Lanze, Seitengewehr 
und im Winter eine Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 


Thorn, den 7. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


. 
Es wird beabſichtigt, im Etats jahr 
1907 folgende Bauten auszuführen: 
1. Am rechten Weichſelufer 
4 Buhnen bei Kaſchorek von 
km 13,05 bis 13,65, 
2 Buhnen bei Alt⸗Thorn 
Gurske von km 27,80 bis 


27,50. 

2. Am linken Weichſelufer: 

1 Buhne bei Groß⸗Neſſau, 
km 24,10 Verlängerung des 
Deckhwerks Broß - Nejjauer 
Hafenkämpe von km 28,40 
bis 28,63. 

Gemäß 8 2 des Strombauverwal⸗ 
tungsgeſetzes vom 20. Auguſt 1888 
habe ich am Mittwoch, den 27. Fe⸗ 
bruar dieſes Jahres, vormittags 
11 Uhr im Amtszimmer der Waſſer⸗ 
bauinſpektion Thorn, Bromberger⸗ 
ſtraße 22, Termin anberaumt, in 
welchen die Regulierungspläne vor⸗ 
gelegt, erläutert und etwaige Ein⸗ 
wendungen ſeitens der Intereſſenten 
entgegengenommen werden. 

Bis zum 6. März dieſes Jahres 
liegen die Pläne in dem oben er⸗ 
wähnten Amtszimmer aus und 
können während der Dienſtſtunden 
eingeſehen werden, auch ſind etwaige 
Einwendungen bis zu dieſem Zeit · 
punkt ſchriftlich bei mir einzureichen. 

Thorn, den 5. Februar 1907. 


Der Waſſerbauinſpektor. 
Tode, Baurat. 


Gewerbeschule zu Thorn. 

Anfang April d. Is. wird die 
dritte Klaſſe der Bauſchule und ein 
neuer Jahreskurſus für Hande s; 
ſchüler eröffnet. 

Anmeldungen ſind baldigſt an die 
Direktion, durch welche die Lehr⸗ 
pläne kostenfrei bezogen werden 
können, zu richten. 

Opderbecke, Profeſſor. 


Sohn achtbarer Eltern 
der die Mittelſchule mit Erfolg 
durchgemacht hat, wird als 


Lehrling 


für das Kontor —— 
Gustav Weese. 


Einen mg 5 


lach e ich zum April d. Js. 
a uchhandlung. 


E. k. Schwartz. 
Eine KRalliererin 


mit Kenntnis der Buchführung ſucht 
zum ſofortigen Eintritt 
Ewald Schmidt. 


Bluiens= und 


Taillenarbeiterinnen 
finden dauernde Veſchäftigung. 
J. Strohmenger, Gerberſtr. 25. 


Misluuruul Artushof. |Wiener Cafe Thorn-Mocker. 


Inh.: Rich. Picht. 


Sonnabend, den 9. Februar 1907, abends 8 Uhr: 


irosses K Iller 


Bnitich von Bockbier 


aus der Königl. Bayer. Staatsbrauerei „Weihenstephan“. 


Seschäfts- Eröffnung. 


Neben meiner ſeit 10 Jahren beſtehenden Möbelfabrik habe ich 


Neuitädfiidter Markt 23 


nahe dem Kgl. Gouvernement, eine 


Möbel-Kandlung 


verbunden mit einer 


Japezier- und Dekorations- Werkstatt 


eröffnet. 


Außer kompletten Wohnungs Ausſtattungen von der ein⸗ 


fachſten bis zur eleganteſten Ausführung werde ich ſtets eine reiche 
Auswahl aller Arten Möbel unterhalten und lade ich zur Beſichtigung 


meines Lagers ein, 


um ſich perſönlich von der Solidität und Preis⸗ 


würdigkeit zu überzeugen. 
Ich bitte, auch mein neues Unternehmen durch gleiches Vertrauen, 


wie es mir bisher entgegengebracht wurde, 


und durch freundlichen 


Zuſpruch gütigſt unterſtützen zu wollen. 


Ein fast Neun Bilları| 


mit Kerkau⸗Banden iſt ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt. d. Zeitung erb. 


1 Spazlerwagen, 
darunter mehrere Kabrioletts, 4⸗fitzig. 
Braek, feinachſiger Jagdwagen, auch 
leichter Geſchäftswagen, ſtehen billig 

zum Verkauf bei 

Wagenbauer F. Mikolaiczak. 

Thorn, Heilig geiſtſtraße 6. 


Goldene Medaille. 


Mode- Salon 


Marcus 


bisher Berlim, jetzt 


ihorn, Loppemicnsstase 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 


=—— Prämiier! Paris 1902. —— 


Tapeten! 


Natureli-Tapeten von 10 Pf. an 
Gold-Tapeten 

in den ſchönſten u. neueften Muſſtern. 
Man verlange koftenfrei Muſterbuch 
Nr. 167. Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Junges Fleiich 


Nohſchlächterei Coppernicusſtr. 8. Coppernicusſtr. 8. 


„Das Grundstück 


7 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


In meinem Grundjtüc Thorn 
Grabenſtraße 36 und Klofterftr. 14 
ſind 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu vere 
mieten. Die Wohnungen nach der 
8 Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗, 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. Z. erfr. b. R. Tober, 
Grabenſtraße 161 oder im Neubau. 


Hochachtungs voll 


Paul Berkewski 


Tiichlermeilter. 


Gothaer Feuerversicherungsbank auf Gegenseitigkeit, 


Im Jahre 1821 eröffnet. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank für das Jahr 1906 beträgt 
der zur Verteilung kommende Ueberſchuß: 


25 Prozent 


der eingezahlten Prämien. 

Die Mitglieder empfangen ihren Ueberſchuß⸗Anteil beim nächſten 
Ablauf der Verſicherung oder des Verſicherungsjahres durch Anrechnung 
auf die neue Prämie, in den im 8 11 der Satzung bezeichneten Aus⸗ 
nahmefällen aber bar durch die unterzeichnete Agentur. 

Thorn, at 1907. 


Seglerſtraße Nr. 5 


Paul Hellmoldt. 


W. Katafias 


Mechaniker, 


A dn al Markt , 
neben Königlichen Gonvornement. 


Größte Reparatur⸗Werkſtatt 
— unnd Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Hähmaſchinen, Schreibmakhinen, 
Regiitrierkafien, Automaten, Hppardten, Haustelegraphen und 
fämtlichen Srlatzteilen. — Fahrradmdntel und =Schläuche billigit. 


Teilzahlung geltattet. — Telefon Ur. 447 


Dieses Plakat 


a kennzeichnet 
£ diejenigen 
ni Geschäfte, 


Hl welche 

nur 
garantiert 
rein 


IAmerikanisches 
Petroleum 


aus den 


3 - Tankwagen 


Königsberger 
— P Kompagnie 


| 1 od. 2 m. Zim. Ein Vorderimmer bifig zu | Tod. 2 m. Zim ſind v. ſof. an 1 6b. 2 fof. an 10d. 2 
Herren z. verm. Altſtädt. Markt 20, J. 


Ein Vorder ummer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 IM. 


Sonntag, den 10. Februar, von 5 Uhr ab; 
Zum erſten Mal! 


Große Gala⸗Vorſtellung. 


Beſonders hervorzuheben: Automaten ⸗ Theater. 


Sensationell! Sensationell! 
Die Ausbrecherin Alvira. — Die Enthüllungen in der Magie. 
Auftreten des Tanz: und Charakter⸗Komikers Blümchen aus Thorn. 
Neu Die Enthüllung der Geiſtertafel Neu! 
ohne Konkurrenz, und andere amüſante und lehrreiche Neuheiten. 
Zur Vorſtellung: Konzert v. d. Kapelle des Infanterie⸗Regiments 176. 


Nach der Vorſtellung etwa 7 Uhr: 
Großes Kappen= und Bockbierfeit. 


Zur Berlofung kommt ein großer ſchöner Ziegenbock — Der Tanz 
dauert bis früh um fünfe ſüße Maus. 


Dienstag, den 12.: der letzte gr. gaftnachts-Masfenball, 
Es werden, wie bekannt, die 5 ſchönſten Damen- und 5 Herren: 
Masken prämiiert. 
Für gute Speifen und Getränke iſt beſtens Sorge getragen. 


Es ladet freundlichſt ein Fr. Woelk. 


Möbel- Busitattungs = Magazin 
$. Wachowiak, Jischlermeister 


Gerechteſtr. 19/21 THORN Gerechteſtr. 19/21 
empfiehlt ſeine 


selbstgefertigten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmerein richtungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Mücheneinrichtungen billigste‘ Fabrikpreisen 


Teilzahlung auf Wunsch gestattet. Bay; 


22 
Stadi-Iheater. 


Sonnabend, d. 2 r 1906, 
abends 8 


der Familientag. 


2 “ 
N.-G-V. „Liederkranz. 
Sonnabend, den 9. Februar, in 
den Sälen des Artushofes 


2. Winter⸗ Vergnügen. 


Die paſſiven Mitglieder werden 
hierzu ergebenſt eingeladen. 
Anfang pünktlich 8½ Uhr. Luſtſpiel 


ſtſpi 
in 3 Akten von Guſt. Kadelburg. 
Sonntag nachm. (bei halb. Preiſ.): 


Die Waise aus Lowon, 


Schauspiel v. Charlotte Birh-Pfeiffer.. 
Abends 7½ Uhr: 


Schauſpiel von Hans Olden. 


Montag: Intern. Jbſen⸗Tournse 
Maria Rehoff. 


Die Frau vom Meer. 


Haus- und Grundbesitzer- 
Verein zu Thorn. 


Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul Meyer 
in Firma W. Boettcher, Baderſtr. 
zu richten. 

Schulſtr. 23, 1. Et., 7 8. 

mit Pferdeſt., Garten 

u. all. Zub, zu erfr. b. 

Sand, Hot. Thorn. Hof rg 2.07 
Fiſcherſtr. 55 pt., 7 Zim. 1300 „ 
Fiſcherſtr. 36, 1 Et., 7 

Zimmer nebſt Zubehör 1200 ſof. 


Der Vorſtand. 


Bürgergarten. 


Einer größeren Feſtlichkeit wegen 
bleiben meine jämtlichen Lokalitäten 
am Sonnabend, den 9. Februar 


geſchloſſen. 


Emil Weitzmann. 


großer Laden 


mit angrenzendem Zimmer CTulmer⸗ 
ſtraße 1 von ſofort In vermiet vermieten. 


Hochherschaltl, adden 


mit ſchöner Ausſicht auf Gäcteu; 
1. Etage, 6 Zimmer; 2. Etage, 
5 Zimmer; auch mit Pferdeſtab, von 
ſagleich zu vermieten. 

A. Rogsjatz, Schuhmacherſtraße 12. 


Sine Wohnung 


von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 
behör ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 120. 


Thorner Marktpreise. 


Freitag, den 8. Februar 1907. Baderſtr. 28, 2 Et., 6Zim. 12001.4.07 
Der Markt war nur wenig befgit. | Breiteſtr. 37, 2. Et. 6 8. euer. 
ev. 1. 4. 
ſniedrſhöch.] Schuhmacherſtr. 12, 2Etg., 
Preis. 5 1 u I bl 
Welz A 76 rückenſtr. 11, 3. Etg., 5 8. of. 
. e Pr 1 19291600 Baderſtr. 23, 1 Et.,6 Zim. 1000 „ 
Berfte . 14 115/20 8 3. Etg., 
Hafer is scſis 60 . Zimmer 850 fof 
Stroh (Richt⸗)/ [5 Fiſcherſtr. 36 pt., 4 Zim. 800 ſof 
Heu 1 Altſt. Markt 8, 2 Et. 48. 700 1.4.07 
Kartoffeln 30 Kg.] 2 Brombergerſtr. 58,1 Lad. 700 ſof. 
Nindfleiſch SHo 1 Talſtr. 22 pt. 4 Zimmer 600 M. ſof. 
Kalbfleiſ . 1 Gerberſtr. 29, 2. Etg., 575 1.4.07 
Shweineflih | 1 Schillerſtr. 20,3. Et. 348. 460 1.4.07 
Hammelfleiſch 42 Gerechteſtr. 7, 1. Etg., 2 J. 360 ſof. 
Karpfen * 1 Schuhmacherſtr. 12.4. Etg. 15 r 
ander e 3 Zimmer 360 ſof 
Lale 3 Neuſt. Markt 12, 2. Etg., 
Schleie . 1 ohne Küche, nach vorn 300 1.4.07 
Hechte I. 140 Marienſtraße 11, Helle 
Breſſen 6 1 Speicherräume 300 „ 
see a Junkerftr. 5, 3. Et., 2 8. 
Karaufdyen 4 1 mit allem Zubehör 275 1.4.07 
Weißfiſche „ 60] Fiſcherſtr. 9, ptr. 3 Zim. 240 ſof. 
Heringe ie Araberſtr., 8 Wohnungen 
lundern . im Neubau. 
Krebse Zum Verkauf Culmer 
Puten Chauſſee Bäckerei⸗Grdſt. 
Gänfe 
8 
„alte 2 112 
2 „ Altstätischer Markt: 8 
auben 
Haſen Wohnung, 2 Treppen hoch, 4 
Blumenkohl 8 und Zubehör vom 
Weißkohl 1. April zu vermieten. 
0 Emil Golembiewski, 
Zur Buchhandlung. 
Eier zn u ** on W 
Aepfel d g N 
Apfelinen 
Awiebeln Br Hierzu Beilage u. Unter: 
Mohrrüben ha gsblatt. 


der neue Reichstag und die künftige 
deutsche. Wirtschaftspolitik, 


Der Ausfall der Reichstagswahlen hat 
gerade den Berufspolitikern die größten Ueber⸗ 
raſchungen gebracht, im Inlande wie im Aus⸗ 
lande. Im allgemeinen rechnete man damit, 
daß die Wahlen einen Machtzuwachs der 
Sozialdemokratie und eine Schwächung der 
Rechtsparteien mit ſich bringen würden, daß 
der in der Mitte ſtehende Liberalismus dabei 
einen recht ſchweren Stand haben und ſeine 
wahrſcheinlichen Verluſte an die Sozialdemo⸗ 
kratie nur wettmachen dürfte durch die Er⸗ 
oberung einer Anzahl bisher agrariſch⸗konſer⸗ 
vativer Kreiſe. In all dieſen Dingen iſt juſt 
das Gegenteil eingetreten. Erfreulicherweiſe 
hat der Liberalismus eine erhöhte 
Zahl von Mandaten und einen in 
vielen Kreiſen erſtaunlichen Stimmen⸗ 
zu wachs zu verzeichnen. 

Wir können immerhin den Wahlausfall 
nur mit „einem heiteren und naſſen Auge“ 
betrachten: ſo erfreulich vom liberalen Stand⸗ 
punkt aus die geänderte Zuſammenſetzung ſein 
mag, ſo ſicher iſt, daß auf einen friſcheren 
Luftzug und eine freiere Bewegung der Kräfte 
im Wirtſchaftsleben weniger denn vorher zu 
rechnen ſein wird. Mehr als je müſſen die 
an einer freiheitlichen Wirtſchaftspolitik inter⸗ 
ereſſierten Kreiſe alle ihre Kräfte einſetzen, um 
die jedenfalls mit verſtärkter Wucht herein⸗ 
brechende agrariſche Reaktion ab⸗ 
zuwehren. 

Noch in dieſer Seſſion werden dem neuen 
Reichstage eine Reihe von wichtigen Maß⸗ 
nahmen handelspolitiſchen Charakters zur Bes 
ſchlußfaſſung vorliegen, und zwar handelt es 
ſich um die Erneuerung unſeres handels⸗ 
politiſchen Verhältniſſes zu den 
Vereinigten Staaten, zu England, 
Spanien und Kanada. 

Daß der neue Reichstag große Neigung 
zeigen wird, Ecleichterungen und Reformen 
auf dem Gebiete der inneren Wirt⸗ 
ſchaftspolitik vorzunehmen durch Ab⸗ 
änderung des Börſengeſetzes, grundſätzli tze 
Ausgeftältung des zollfreien Veredelungsver⸗ 
kehres, durch Ermäßigung der Gütertarife, 
durch gerechtere Verteilung der Steuerlaſten 
u. a. m., darf wohl ebenſo bezweifelt werden. 

Der Blick aller wirtſchaftlichen Intereſſen⸗ 
vertretungen iſt immer auf die Frage gerichtet: 
Wie ſieht die Zuſammenſetzung des Reichs⸗ 
tages unter dem Geſichtspunkt unſerer Auf⸗ 
gaben und Ziele aus, und wie können wir 
dazu beitragen, daß dieſe Zuſam nenſetzung 
eine für die Intereſſen der von uns vertretenen 
Kreiſe günſtigere wird. Ihre Beteiligung an 
der Wahlbewegung wird ſogar, deſſen ſind wir 
ſicher, mit jeder neuen Kampagne ſich ſteigern, 
und an dieſer in der Natur der Sache liegenden 
Entwicklung werden weder die weſentlich 


Americana. 

Amerikaniſche Senſationsluſt feiert in die⸗ 
ſen Tagen des großen Mordprozeſſes 
gegen den Millionär Thaw wieder 
wahre Orgien. Die Geſchworenen können ſich 
bei den großen amerikaniſchen Senſations⸗ 
blättern bedanken für die ſtrenge Art, in der 
ihre Jſolierung aufrecht erhalten wird. Die 
Behörden haben ſtrengſte Maßregeln getroffen, 
um jede Möglichkeit einer Beeinfluſſung der 
Geſchworenenmeinung zu beſeitigen. Täglich 
wird gegen die Härte dieſer Maßnahmen pro⸗ 
teſtlert, wird ausgeſprochen, wie dieſes Ver⸗ 
fahren eine Beleidigung für die Geſchworenen 
bedeute, ein Zweifel an der Intelligenz und 
an der Ehrenhaftigkeit der ganzen Bürger⸗ 
ſchaft. Wenn die Geſchworenen ſtrenger ge⸗ 
fangen gehalten werden, als ſelbſt der Ange⸗ 
klagte, dann müſſe man auch verlangen, daß 
der Richter ebenfalls interniert werde. Die Be⸗ 
hörden erklären, daß die Vorſichtsmaßregeln 
keineswegs ihre Urſachen haben in der Mög⸗ 
lichkeit, daß das Gericht durch Thaws Gold 
unlauter beeinflußt werden könnte. Was man 
befürchte, das ſei die Gefahr, daß die Meinung 
der Geſchworenen durch die „unwiderſteh⸗ 
liche Suggeſtiokraft“ der Senſations⸗ 
blätter beeinflußt werde. Daher hat man den 
Geſchworenen die Möglichkeit genommen, 
Zeitungen zu leſen, mit Ausnahme einiger Bo⸗ 
gen, die eine beſondere Zenſur paſſieren. Die 
erſte und wichtigſte Frage, die jedem Erſatzge⸗ 


antipolitiſchen Neigungen der deutſchen Kauf⸗ 
mannſchaft, noch die einem ſolchen Eingreifen 
ſich wiederſetzenden Neigungen der Berufs⸗ 
Politiker etwas ändern können. Deshalb 
brauchen noch keineswegs dieſe Intereſſen⸗ 
organiſationen ihrem Weſen nach „politiſch“ zu 
werden, noch, wie von agrariſch⸗konſervativer 
Seite gefürchtet wird, „allmählich in der Maſſe 
das Gefühl zu ertöten, daß es noch etwas 
höheres, größeres gibt als die gewerbliche 
Intereſſengemeinſchaft.“ 
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Hauſe fortgegangen, um ſeine 
wohnenden Verwandten zu beſuchen. Von 
dem weiten Wege ermüdet — Neudorf liegt 
von Bornitz etwa 30 Kilometer entfernt — 
iſt der Unglückliche eingeſchlafen und erfroren. 
L. war 57 Jahre alt. 

Danzig. Beider Teſtaments⸗Er⸗ 
öffnung ergab ſich, daß der kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Ehrenkonſul Nothwanger, der der 
Stadt Danzig 100 000 Mk. zur Pflege von 
Kunſt und Wiſſenſchaft hinterlaſſen hat, noch 
eine zweite uneigennützige Beſtimmung ge⸗ 
troffen hat. Er hat ſeine große Bücherei der 
Stadtbibliothek vermacht. Sie präſentiert einen 
namhaften Wert. 

Allenſtein. Regierungsaſſeſſor 
Dr. Pauly aus Poſen iſt mit der kommiſſa⸗ 
riſchen Verwaltung des erledigten Landrats⸗ 
amtes beauftragt worden. 2 

Hau. Der Dampfer Putzig, der 
von Danzig hier ankam und in der Folge des 
Eisbrechers Pregel nach Königsberg dampfte, hat 
bei Marſchenen zwiſchen Zimmerbude und Broß- 
Heydekrug Schraube und Welle verloren. Der 
Eisbrecher hat den Dampfer nach Königsberg 
geſchleppt. : 

Königsberg. Die Organijation 
der Handelshochſchulkurſe wird den 
Haupigegenitand der Beratungen bilden, die 
in den nächſten Tagen in unſerer Stadt zwiſchen 
allen an dem großen Werk beteiligten Fak⸗ 
toren ſtattfinden ſollen. Profeſſor Diehl iſt von 
feiner Informationsreije, die ihn nach Berlin, 
Köln und Frankfurt a. M. zum Studium der 


dortigen Handelshochſchuleinrichtungen geführt 


hat, zurückgekehrt. In einigen Tagen werden 
die Konferenzen ihren Anfang nehmen. Wie 
die „K. Hart. Ztg.“ hört, wird es ſich bei den 
Beratungen im weſentlichen um die Gewinnung 
eines Vertreters des Lehrfaches der kauf⸗ 
männiſchen Technik handeln. Bei der Neuheit 
der ganzen Hochſchuleinrichtungen hält es ſchwer, 


ſchworenen vorgelegt wird, lautet ſtereotyp: 
„Welche Zeitungen leſen Sie?“ Und unweiger⸗ 
lich kommt die Antwort: „Alle!“ Das bezeich⸗ 
net das fieberhafte Intereſſe, mit dem man die 
Thawoffäre verfolgt und den Heißhunger, mit 
dem alle Berichte und Schilderungen verſchlungen 
werden. Der Journalismus arbeitet natürlich 
mit Hochdruck; die Zeitungsleute ſpannen alle 
Nerven, um die Neugier des Publikums immer 
wieder von neuem aufzupeitſchen uud anzu⸗ 
ſtacheln. Alle möglichen Arten von „Spezia⸗ 
liſten“ ſind mobiliſiert; Mediziner werden zu 
den Verhandlungen entſandt; täglich liefern fie 
minutiöſe Berichte über Thaws Befinden, ſchil⸗ 
dern und erörtern jeden Minenwechſel im Ge⸗ 
ſicht des Angeklagten, ſeine nervöſen Zuckungen 
und knüpfen daran lange Betrachtungen über 
die pathologiſche Bedeutung dieſer Symptome. 
Dutzende von Modeberichlerſtattern ſitzen im 
Gerichtsſaal, um die Toiletten der Verwandten 
Thaws bis in die kleinſten Einzelheiten zu be⸗ 
ſchreiben, zu kritiſieren, zu rühmen, zu tadeln. 
Mehrere bekannte Romandichter ſind von 
großen Blättern engagiert, um die ſeeliſchen 
Erregungen der Beteiligten zu ſtudieren und 
dann in allen Phaſen künſtleriſch zu ſchildern; 
Geiſtliche werden veranlaßt, den Verhandlungen 
beizuwohnen, um am nächſten Morgen den 
harrenden Leſern an Hand der Ereigniſſe mo⸗ 
raliſche Erläuterungen zu liefern. In allen 
Ecken des Gerichtsſaales ſtehen die Zeichner, 
um in größter Haſt jede Stellung des Ange⸗ 
klagten zu fixieren. Wenn die Gräfin von 


nehmigt. 
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geeignete, ſowohl praktiſch kaufmänniſch wie | baut fein, ſondern auch ein normales Gewicht 


wiſſentſchaftlich und volkswirtſchaftlich durchge⸗ 
bildete Lehrkräfte für dieſen Hauptunterrichts⸗ 
gegenſtand zu finden. 


Thorn, den 8. Februar. 


— Die Vereinigung für ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung zu Berlin veranſtaltet 
auch in dieſem Frühjahr für höhere Juſtiz⸗ 
und Verwaltungsbeamte einen ſechswöchigen 
Fortbildungskurſus, beſtehend aus Fachvor⸗ 
leſungen aus dem Gebiete wirtſchaftlicher und 
juriſtiſcher Staatswiſſenſchaften, Einzelvorträgen 
allgemeinen Inhalts, Führungen durch die 
Königlichen Muſeen, Beſichtigungen und Aus» 
flügen. Die Vorleſungen beginnen am 4. April 
und enden am 11. Mai. Für die letzte Woche 
(12. 17. Mai) find größere Studienreiſen nach 
Schleſien und Pommern in Ausſicht ge⸗ 
nommen. a 

— Verband deutſcher Poft- und Tele⸗ 
graphen⸗Aſſiſtenten. Ortsverein Thorn. Die 
Monatsverſammlung im Artushofe wurde vom 
1. Vorſitzenden mit inem Kaiſerhoch eröffnet. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung wurde das 
Protokoll der Januarſitzung vorgeleſen und ge⸗ 
Alsdann eritatteten der Schrift⸗ und 
Kaſſenführer die Jahresberichte. Beiden wurde 


der Dank der Verſammlung für ihre Mühe⸗ 


waltung ausgeſprochen. Bei der nun folgenden 
Vorſtandswahl wurden zum 1. Vorſitzenden Herr 
Poſt⸗Sekretär Weickhmann, zumschriftführer Herr 
O.⸗T.⸗Aſſiſtent Teuber und zum Kaſſierer Herr 
O.⸗T.⸗Aſſiſtent Hecker wiedergewählt. Als 
2. Vorſitzender wurde Herr O.⸗P.⸗Aſſiſtent Steckert 
und als Beiſitzer die Herren O.⸗P.⸗Aſſiſtent 
Petrich und T.⸗Aſſiſtent Szukowski neugewählt. 
Kaſſenprüfer blieben die Herren O.⸗P.⸗Aſſiſtenten 
Homann und Wulff. Bei den weiteren Ver⸗ 
handlungen wurde die Abhaltung eines 3. Be⸗ 
zirkstages für nicht erforderlich erachtet; ferner 
wurde den Vorſchlägen des Verbandsvorſtandes 
wegen Herabminderung der Koſten für die all⸗ 


jährlichen Verbandstage zugeſtimmt. Nachdem 


noch Herr Hecker in beredten Worten den An⸗ 
weſenden ans Herz gelegt hatte, kräftig für den 
Verband zu werben, wurde die Sitzung gegen 
12 Uhr geſchloſſen. 


— Schönheit und Körpergewicht. Be⸗ 
kanntlich iſt auch der Ernährungszuſtand von 
beträchtlichem Einfluß auf die äußere Schön⸗ 
heit eines Menſchen. Eine wohlbeleibte Perſon 
werden wir ebenſowenig als ſchön bezeichnen, 
wie eine hagere, ſchmächtige Geſtalt, ſelbſt 
wenn die Geſichtszüge wirkungsvoll ſind und 
auch alles andere unſer Wohlgefallen erweckt. 
Der Menſch muß alſo nicht nur normal ge⸗ 


Parmouth mit ihrer Mutter, ihre Schweſtern 
und Brüder das Gerichtsgebäude verlaſſen, 
knipſen von allen möglichen Seiten geſchäfts⸗ 
tüchtige Photograpehn zan ihren Apparaten. 
Auch mit dem Beſteigen des Wagens nimmt 
dieſer Wettkampf kein Ende. Eine wilde Jagd 
nach Automobilen beginnt, von allen Seiten 
wird das Gefährt der Gräfin verfolgt, über⸗ 
holt: am Portal des Hotels ſtehen die uner⸗ 
bittlichen Bildermacher ſchon bereit, um in dem 
Augenblick des Ausſteigens noch eine Auf⸗ 
nahme zu erhaſchen. In den Zeitungen er⸗ 
ſcheinen die Pläne der Hotelzimmer, in denen 
die Schweſter des Angeklagten wohnt, Schil⸗ 
derungen der Möbel, und überall iſt die photo 
graphiſche Aufnahme von Thaws Zelle repro- 
duziert. Schon ehe der eigentümliche Prozeß 
begonnen hatte, erreichte jo der Senſations⸗ 
taumel eine Höhe, die keiner Steigerung mög⸗ 
lich ſcheint, und die Zeitungen und ihre Leſer 
ſchwelgen in einem Rauſch von Unerhörtem, 
Seltſamem, Nochniedageweſenem. GES 

Die Verteidigung it bemüht, den Irrſinn 
des Mörders nachzuweiſen. Der Prozeß iſt 
eigentlich ſchon ſeit einer Woche im Gange, 
aber man hat dieſe ganze Zeit damit zuge⸗ 
bracht, zwölf Geſchworene auszuwählen, die 
darüber entſcheiden ſollen, ob Thaw erblich be⸗ 
laſtet iſt und temporär irrſinnig war als er am 
25. Juni vorigen Jahres White im Theater 
des Madiſon Square Garden erſchoß. Hier⸗ 
auf beruht ſeine Verteidigung, wie einer ſeiner 
Anwälte ankündigte. Die erbliche Belaſtung 


haben. Wie ſchwer nun aber ein Menſch 
ſeiner Größe entſprechend ſein darf, das wiſſen 
die wenigſten. Man findet das normale Ge⸗ 
wicht ganz leicht durch Multiplikation von 
Bruſtumfang und Körperlänge, in Zentimetern 
gemeſſen, und Teilung des Ergebniſſes durch 
240. Das Ergebnis bildet das Gewicht eines 
unbekleideten Menſchen in Kilogramm, wie es 
die ideale Schönheit verlangt. Ein Zuviel oder 
Zuwenig läßt ſicher einen Ueberfluß oder Man⸗ 
gel an Muskeln und rundenden Fettpolſtern 
erkennen, der naturgemuß im äußeren Bilde 


des Menſchen zur Erſcheinung kommt und ſo 


die Schönheitsformen beeinträchtigt. Beträgt 
5 B. die Körperlänge 156 Zentimeter, der 

ruſtumfang (am nackten Körper) 90 Zenti⸗ 
meter, jo würde das normale Gewicht 156 490 
214040: 240 58,5 Kilogr. betragen müſſen. 


— Der Zerſtörer Alkohol. Ein grelles 
Licht auf den Alkohol als Zerſtörer des 
Familienlebens wirft die Tatſache, daß die 
Berliner Armenverwaltung gegenwärtig in 
einem Jahr 3000 eheverlaſſene Frauen zu 
unterſtützen hat, die faſt ausſchließlich wegen 
der Trunkſucht und Liederlichkeit ihrer Männer 
dieſe im Stich gelaſſen haben oder von ihnen 
im Stich gelaſſen ſind. Dies erfordert einen 
Aufwand von nicht weniger als einer halben 
Million Mark. Hierbei iſt zu bedenken, daß 
nach den Erfahrungen der Armenvorſteher für 
die Frauen der Zuſtand der Eheverlaſſenheit 
meiſt viel ſchlimmer iſt als Witwenſchaft oder 
dauerndes Geſchiedenſein. Die Sühneverſuche, 
die angeſtellt zu werden pflegen, wirken ge 
wöhnlich nur verſchlimmernd. „Meiſt dauert 
es dann auch nicht lange,“ ſchreibt die „B. Z. 
am Mittag“, „dann kommt der Mann mit 
ſeinen Saufkumpanen, holt alles ab, was nicht 
niet⸗ und nagelfeſt iſt, und verkauft es bei 
dem nächſten Althändler, um von dem Erlöſe 
feine Alkoholbedürfniſſe zu beftreiten..... In 
dieſer Form ſpielen ſich die Trunkſuchts⸗Ehe⸗ 
romane faſt regelmäßig ab.“ Man wird der 
„B. Z. am Mittag“ zuſtimmen müſſen, wenn 
ſie hinzufügt: „Es iſt einer der ſchlimmſten 
Mängel unſeres Eheweſens, daß der Schutz der 
Ehefrauen gegen trunkſüchtige Ehemänner jo 
höchſt unvollkommen iſt.“ 


— Tierſeuchen. Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte Anfang dieſes Monats 
die Maul: und Klauenſeuche in Weſtpreußen 
und Oſtpreußen gar nicht, in Pommern auf 
einem und in Poſen auf 3 Gehöften. Die 
Schweineſeuche herrſchte auf 79 Gehöften in 
19 Kreiſen, in Oſtpreußen auf 108 Gehöften, 
in Pommern auf 50 Gehöften in 22 Kreiſen, 
in Poſen auf 94 Gehöften in 30 Kreiſen. 
Neue Fälle von Pferderotz waren 4 im Kreiſe 
Roſenberg, 2 im Kreiſe Löbau, 3 im Kreiſe 
Oſterode, je 2 in den Kreiſen Allenſtein und 
Ortelsburg und einer im Kreiſe Lyck vorge⸗ 
kommen. 


ſoll bewieſen werden durch die Ausſagen ſeiner 
Mutter und ſeiner Gattin, um deretwillen der 
Mord verübt worden iſt, durch den Pittsburger 
Arzt, der ihn behandelt hat, während er im 
elterlichen Haufe war, und durch die Pfychia⸗ 
triker, die ihn jetzt während ſeiner Haft beobachtet 
haben. In Erwartung dieſer Ausſagen begnügte 
ſich die Staatsanwaltſchaft vorläufig damit, 
durch Zeugen die nackten Tatſachen, wie Thaw 
White erſchoß, und was er nach ſeiner Vers 
haftung ſagte, feſtzuſtellen. Aus dem Kreuz⸗ 
verhör der Entlaſtungszeugen wird der Staats⸗ 
anwalt zu bewelſen ſuchen, daß der Mörder 
ſeinen vermeintlichen Nebenbuhler in der Gunſt 
feiner Frau mit voller Ueberlegung erſchoſſen 
hat, daß er für die Tat in vollem Umfange 
verantwortlich iſt. Geſpannt kann man auf 
die Gründe ſein, die Frau Thaw veranlaßt 
haben, zweimal die Hand ihres jetzigen Gatten 
auszuſchlagen, und zwar wegen eines Ereig⸗ 
niſſes in ihrem Leben, mit dem White in Ver⸗ 
bindung ſteht. Damals ſoll Thaw zuerſt den 
wahnſinnigen Haß gegen White gefaßt haben, 
der dann zur Kataſtrophe führte. Die Frau 
wird alles dieſes anf dem Zeugenſtande ent⸗ 
hüllen, ſie muß aber dann darauf gefaßt ſein, 
daß ſie einem erbarmungsloſen Kreuzverhör 
unterzogen wird, in dem ihr ganzes früheres 
Leben, ihr Verhältnis zu White uſw. aufge ⸗ 
deckt wird. 


Eine Terroriitenhinrichtung 
in Paris, 


Der Selbſtmord des ruſſiſchen Journaliſten 
Wilbuſchewitſch hat in Paris großes Auf⸗ 
ſehen hervorgerufen. Sofort bei dem Bekannt⸗ 
werden der Nachricht regten ſich Zweifel an 
der Darſtellung, daß nervöſe Ueberreizung Wilbu⸗ 
ſchewitſch in den Tod getrieben habe. Im, Gil Blas“ 
präzifiert nun eine Mitarbeiterin den Verdacht 
der Freunde und Geſinnungsgenoſſen des jo 
jäh aus dem Leben Geſchledenen. Er hatte 
noch um 7 Uhr morgens ſeinen Maſſeur emp⸗ 
fangen, war dann allein geblieben, bis ſeine 
Aufwartefrau um 3 Uhr nachmittags, da ihr 
das Zimmer nicht geöffnet wurde, den Polizei⸗ 
komiſſar benachrichtigte, der die Tür erbrechen 
ließ, worauf der ruſſiſche Journaliſt tot auf⸗ 
gefunden wurde, während ein Reſt von 
Cyankali in einem Glaſe Auskunft über das 
Mittel gab, mit dem er ſich das Leben ge⸗ 
nommen. Die Mitarbeiterin des „Gil Blas“ 
hebt nun hervor, daß die Beſtattung mit auf⸗ 
fälliger Schnelligkeit 24 Stunden nach 
dem Tode erfolgte, daß der Verſchiedene fi) 
in voller geijtiger und körperlicher Geſundheit 
befand, ſehr vertrauensvoll in die Zukunft 
blickte und nie Neuraſtheniker geweſen war. 
„Er hing mit großer Zärtlichkeit an ſeiner 
Schweſter und deren Familie und war eifrig 
in ſeine mannigfaltigen Studien vertieft, was 
ihn aber nicht hinderte, eine intenſive politiſche 
Tätigkeit zu entfalten. Er opferte alle ſeine 
Kräfte dem Triumphe der Revolution in 
Rußland und ſtand mit den revolutionären 
Komitees von Moskau, Petersburg und 
Bjeloſtok in unausgeſetzter Verbindung. Durch 
ihn wurde ich von dem Verrate des Popen 
Gapon verſtändigt, bevor die Nachricht in 
Frankrich bekannt war. Er hatte mir acht 
Tage vor dem Attentat gegen Stolypin mitge⸗ 
teilt, daß der ruſſiſche Miniſterpräſident ver⸗ 
urteilt ſei. Alle, die ſich in Paris mit der 
ruſſiſchen Politik beſchäftigten, wiſſen wohl, 
daß Wilbuſchewitſch damit betraut war, in 
Frankreich die neue ruſſiſche Anleihe zum 
Scheitern zu bringen. Sie alle wiſſen, daß 
er ſeinen ganzen Einfluß darauf gewandt 
hatte, daß auf ihn die Preßkampagne zurück ⸗ 
zuführen iſt, die man ſo ſchnell erſtickt hat. 
Welche andere Miſſion ſollte er erfüllen, vor 
der er zurückgeſchreckt wäre? Es iſt jedenfalls 


iher, daß eine ganze Poft, die er vorher 
erhalten hat, ſpurlos verſchwunden iſt. Und 
wo ſind die umfangreichen chiffrierten Akten⸗ 
ſtücke geblieben, die er aufgehäuft hatte und 
die jetzt ſpurlos verſchwunden find? Wes halb 
die überſtürzte Beſtattung? Auf dieſe Fragen 
verlangen die Freunde des Verſtorbenen eine 
klare Antwort.“ Der eigentliche Verdacht wird 


nur in der Ueberſchrift dieſes Artikels „Eine 
Terroriſten⸗Hinrichtung in Paris“ zum Aus⸗ 
druck gebracht. 


mm 
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Der ausgetauſchte Gatte. Ein 
Prozeß, der in den Annalen der europälſchen 
Juſtiz nicht ſeinesgleichen haben dürfte, kam 
dieſer Tage vor einem Londoner Richter 
zur Verhandlung. Es handelte ſich um eine 
Klage, die eine Ehefrau erhoben hatte, weil 
ihr, wie ſie behauptete, von böſen Geiſtern oder 
böſen Menſchen der Gatte vertauſcht worden 
war. Die Klägerin machte die jenfationelle 
Mitteilung, daß ſie vor etwa vierzehn Tagen 
emerkt habe, daß der Mann, mit dem ſie zu⸗ 
ammenlebe, nicht mehr ihr richtiger Gatte 
war, ſondern dieſem nur in allerdings geradezu 
auffallender Weiſe ähnlich ſah. „Der myſteriöſe 
Menſch,“ ſchluchzte die Klägerin, „ſieht genau 
ſo aus wie mein Mann, nur daß er etwas 
ſtärker iſt; er hat auch die üblen Angewohn⸗ 
heiten und prügelt mich ebenſo wie „Meiner“, 
nur etwas roher. Glücklicherweiſe haben 
meine fünf Kinder noch nichts von dem Aus⸗ 
tauſch gemerkt und nennen auch den neuen 
Kerl Papa“. Nachdem der Richter ſich von 
ſeinem Staunen erholt hatte, fragte er: „Sind 
ſie denn ganz ſicher, daß Sie nicht das Opfer 
einer Sinnestäufhung find?" — „Ich könnte 
für das, was ich ſage, meine Hand ins Feuer 
legen“, wiederholte die Frau. Da die moderne 
Juſtiz aber die Feuerprobe nicht kennt, ver⸗ 
tagte der Richter den Prozeß und forderte 
die Frau auf, zum nächſten Verhandlungs⸗ 
termin den Mann, der ſich für ihren Gatten 
ausgibt, mitzubringen. Einſtweilen iſt es noch 
ganz unklar, wie der Richter herausbringen 
will, ob der Gatte echt oder falſch iſt. 


Husschneiden! 


Eine der reichſten Frauen der 
Welt it die amerizkaniſche Gutsbeſitzerin 
Mrs. H. M. King. Ihr Landbeſitz umfaßt 
mehr als eine Million Acres, iſt alſo fo groß 
wie der ganze Staat Delaware. In Santa 
Gertrudes, Texas, liegt Mrs. Kings Farm; 
durch den Ankauf der benachbarten Los 
Laureles Farm, die einen Flächeninhalt von 
170 000 Acres hat, iſt die geſchäftskundige 
Dame zur Beſitzerin des rieſigen Landgutes 
geworden. Ein Viehbeſtand von über 100 000 
Köpfen weidet auf ihrem Boden und die 
St. Louis-Brownsville und Mexiko⸗Eiſenbahn, 
die ihr Gebiet durchquert, muß mehr als 
hundert engl. Meilen zurücklegen, um ihren 
Beſitz zu durchſchneiden. Die Rieſenfarm wirft 
einen koloſſalen Gewinn ab. Zwar dient der 
weitaus größte Teil des Landes der Vieh⸗ 
zucht; aber der Boden iſt jo fruchbar, daß er 
unſchwer kultiviert werden kann. In den 
letzten Jahren hat ſich der Wert des Beſitzes 
durch das Steigen der Landpreiſe verhundert⸗ 
facht; der Acre, der vor kurzem nur noch 
15 20 Cents koſtete, repräſentiert heute einen 
Durchſchnittswert von 15 20 Dollar. Da in 


tüchtige und arbeitſame Farmer zu verpachten. 


— 


Amtliche Notierungen der Danziger Börie 


vom 7. Februar. 
(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge· 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Aünter 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 692 Gr. 168 Mk. bez. 

inländiſch rot 734-766 Gr. 174 182 Mb. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 ®: 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 708 - 750 Gr. 

167-168 Mk. bez 
Gerſte per Tonne von 1000 Ailogr. 

inländiſch große 696 Gr. 160 Mk. bez. 


Bufbewahren ! 


Lesen Sie aufmerksam nachstehende 


tranſito große 603 641 Gr. 122-125 Mk. bez. 
tranfite ohne Gewicht 115 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſtto Pferde⸗ 116 117 Mk. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 159 - 166 Mk. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 100-106 Mk. bez 


Kleie per 100 Kilogr. Weizen- 9,40 9,90 ME. ber. 
Roggen» 10,90 MR. bez. 


Rohzucker. Tendenz: ſtetiger. Rendement 880 franko 
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Eine edle Himmelsyabe ist das Licht, 
ſagt Schiller. Eine Himmelsgabe aber iſt auch, 
was dem Menſchen zur Hilfe kommt, wenn er 
unter Witterungseinflüſſen leidet, wenn er 
huſtet, verſchleimt iſt und Schlingbeſchwerden 
hat, wenn die Bronchien belegt ſind und das 
Atmen erſchweren. Und ſolch eine Hilfe bieten 
ſeit faſt drei Jahrzehnten ſchon Fays echte 
Sodener Mineral⸗Paſtillen dar, und ihre An⸗ 
wendung bei all den angeführten Beſchwerden 
iſt heute ſchon ganz ſelbſtverſtändlich Fays 
echte Sondener Rolt n 85 Pfg. die Schachtel 
und ſind überall zu haben. 


| 


MA 1 Th WE rl 


Urteile n Aerzten ud Kranken u. Johannistee! 


Dr. med. A. Kühner, Kreisphysikus a. D,, 
Coburg, schreibt: 


„Die Galeopsis ochroleuca vulciana (Johan- 
nis tee) hat sich bis in die neueste Zeit hinein 
bei allen Brustbeschwerden, allen Vor- 
und Begleitkrankheiten der Tuberkulose, 
sowie bei dieser selbst als Heilmittel vor- 
trefflichbewährt. — Tausende von 
Zeugnissen beglaubigen die keilkräftige 
Wirkung bei den verschiedenartigsten 
Brusterkrankungen.“ 


Professor Dr. von Koränyi, Königl. Rat, 
Direktor der Medix. Klinik in Budapest (Real- 
Eneyelopädie der gesamten Heilkunde Band XII): 


„Heftiger Hustenreiz mit profusem Auswurfe, 
sowie auch die häufig begleitende Verdauungs- 
schwäche werden in vielen Fällen günstig 
verändert durch den längeren Gebrauch 
einer dünnen Abkochung der Blätter und Blüten 
der Galeopsis ochroleuca L.“ 


Dr. med. $. Lipmann (Die Heilung der 
Lungenleiden, Berlin 1906) : 

„Der Johannistece ist als ein schleim- 
lösendes, schleimbeseitigendes 
und dabei appetiterregendes Mittel 
zu empfehlen, dass sich in vielen tausenden 
von Fällen bei Erkrankungen der Atmungs- 
organe glänzend bewährt hat. Der Auswurf 
Lungenschwindsüchtiger, der zumeist zu Beginn 
der Johannisteekur heftiger wie vorher auftritt, 
lässt, wie fast alle Patienten einstim- 
mig berichten, schon nach wenigen Wochen 
auffallend nach, so dass seine Menge bereits 
nach zwei Wochen auf weniger als die Hälfte 
zu sinken pflegt. Hand in Hand damit geht 
eine Abnahme des Hustens, sowie der 
quälenden Schmerzen, und der so lange ent- 
behrte ruhige Nachtschlaf stellt sich wieder ein. 
Auch die übrigensymptome der Krankheit werden 
günstig beeinflusst ; die lästigen Nachtschweisse 
lassen schon nach wenigen Tagen bedeutend 
nach und sind zumeist nach einigen Wochen 
vollständig geschwunden. Dagegen steigern 
sich Appetit und Wohlbefinden, und das Körper- 
gewicht weist bei zweckentsprecherder Ernäh- 
rung schon bald eine erheblicho Zunahme auf.“ 


Dr. med. L. Raudinitz (Die He lung der 
Brust- und Lungenübel): 


„Schreiber dieser Zeilen hat Gelegenbeit 
gehabt, die Beobachtung zu machen, dass Io- 
dividuen, mit der Lungenschwindsucht 
im zweiten Stadium behaftet, wobei die 
Auszesrenden schon von Morgenachweissen ge- 
quält, bis zum Gerippe herahgekommen 
waren, durch den fortgesetzten Gebrauch der 
Galeopsis ochroleuca vulcania (Johannistee) 
bei Hinweglassung jedes anderen Heilmittels 
und Beobachtung einer entsprechenden Diät 
wieder ihre Körperkräfte erlargten und wie 
früher ihre Geschäfte verrichten konnten Auf- 
fallende Wirkungen, die mich staunen 
machten, sah ich bei einem Gärtner, bei dem 
ich — aufrichtig gestanden — die wenigen 
Groschen, die der Tee kostet, für hinausgewor- 
fenes Geld erachtete. Doch nicht nur ich, son- 
dern seine Herrschaft, bei der er in Diensten 
stand. wie auch die Gebildeteren des Ortes 
waren über die Erfolge, die mit dem Tee er- 
zielt wurden, auf Höchste erstaunt.‘ 


Ausser diesen Anerkennungen sind aus den letzten Jahren noch mehrere tausend 


Briefe und Dankschreiben vorhanden. 


Eine grosse Anzahl dieser Briefe stammt von 


Lungenschwindsuchtigen, die fast einstimmig berichten, dass schon nach kurzem Ge- 


brauch des Johannis tees eine 


Besserung ihres Befindens 


eingetreten sei. Eine weitere grosse Anzahl rührt von Patienten her, die an 


chronischen Katarrhen, altem Austen, chron. Neiserkelt, 


Verschleimung, Asthma, 


chronische Bronchitis usw. 


gelitten haben und die bekunden, dass der Johannistee 


geradezu verhlüffend gewirkt hat! 
Adrosieron Sio Ihre Boseilung gen: AM die Firma Eisenhart & Co., Berlin NW 5. 


Herr H. B. A. schreibt uns: 


Ich kann "hnen zu meiner Freude mitteilen, 
das mir Ior Johannistee endlich die ersehnte 
Besserung gebracht hat. Schon seit Jahren 
litt ich, hauptsächlich im Winter, an lästi- 
gem Husten und chron. Heiserkeit 
mit starkem Auswurf, so dass ich 
manchmalnachts nicht schlafenkonnte 
und fest unfäbig war, meinen Geschäften nach- 
zugehen. Trotzdem ich ziemlich alle Mittel, 
Pastillen usw. versuchte, besserte sich mein 
Zustand nicht, so dass ich beinahe ver- 
zweifelte. Da hörte ich den Johannistee so 
sehr loben, dass ich mich entschloss, auch da- 
mit einen Vereuch zu machen. Heute, nachdem 
ich nunmehr 6 Wochen Ihren Johannistee ge- 
trunken habe, und seither kein anderes 
Mittel benützte, ist von Husten und Ver- 
schleimung keine Spur mehr vorhanden, 
und auch meine Heiserkeit ist kaum noeh wahr- 
nehmbar. Ich sage Ihnen für Ihr ausgezeich- 
netes Mittel meinen besten Dank und 
werde keine Gelegenheit vorübergehen lassen, 
Ihren Johannistee in meinem Bekanntenkreise 
wärmstens zu empfehlen. 


Mehr als alle Worte wird aber ein Versuch jeden Kranken. von der auffallend 
günstigen Wirkung des Johannistees überzeugen. Der Tee schmeckt nicht unangenehm, 
wird daher gern getrunken, und die tägliche Ausgabe für einen regelmässigen Gebrauch 


beträgt nur 15 bis 20 Pfennig. 


1 ProbesPaket (8 bis 10 Tage ausreichend) kostet Mk. 1,50 
1/; Orig.=Paket (häufig für die Kur ausreichend) kostet Mk. 6,— 
1 OriginalsPaket (für alte, hartnäckige Fälle) kostet IMk. 10,— 
rn nenn e 


Bei diesen Preisen 
sind alle Spesen(Porto) 
Nachnahme, Ver- 
pack. etc.) inbegriffen. 


Genaue Gebrauchsanweisung liegt jeder Sendung bei. 
Der allein echte Johannistee (hergestellt aus den Blättern und Blüten der galeopsis 


ochroleuca vulcania, einer giftfreien 


Ap»tbeken noch in Drogerien, 


Heilpflanze 
22. Oktober 1901 dem freien Verkehr in ganz 
sondern nur direkt bei ugs zu haben. 


(laut einer Kaiserl, Verordnung vom 
Deutschland überlassen) ist weder in 
Schreiben Sie uns 


daher einfach eine Postkarte mit der Argabe des gewünschten Quantums und mit Ihrer 


deutlichen Adresse, 
Spesen) erfolgt. — 


worauf die Zusendung postwendend per Nachnahme (ohne weitere 
Man hüte sich vor minderwertigen, billigeren Angeboten. 


Möge Jedermann, der an chronischen Katarrh, an altem Husten, an chro- 


nischer Heiserkeit, Verschleimung, 
Lungenschwindsucht erkrankt 
machen, 


Atshma, 


An Bekannte weitergeben! 


ehron'scher Bronchitis oder gar an der 


ist, in seinem eigenen Interesse ungesäumt einen Versuch 
Er wird es niemals bereuen, sonden er wird uns dankbar sein. 


(Abt. A. 163) 
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Groisitadtroman von A, Cormans. 


23. Fortſetzung.) 

Als die Stunde feines Eintreffens gekommen war, durfte 
ſie ſich natürlich nicht weigern, ihre Pflegeeltern zum Bahn⸗ 
hofe zu begleiten. In dem hellen ſommerlichen Kleide, das 
ihre anmutige Geſtalt in leichten, duftigen Falten umfloß, 
ſah ſie viel liebreizender aus, als irgend eine der viel be⸗ 
wunderten Modeſchönheiten, an denen in dem vornehmen und 
ſtark beſuchten Badeort durchaus kein Mangel war. Sie war 
ſelbſt ungleich holdſeliger als jene blendende, hochgewachſene 
Dame, welche ebenſo nahe an ihr vorüber geſchritten war, 
daß ihr koſtbares Kleid dasjenige des jungen Mädchens faſt 
berührt hatte. Auch dieſe, durch ihre eigenartige, temperament⸗ 
volle Schönheit auffallende Fremde mußte zu den aller⸗ 


neueſten Erſcheinungen des Badelebens gehören, denn überall, 
wo ſie ſich zeigte, folgten ihr aufmerkſam alle Blicke, und 


es gab hinter ihrem Rücken ein Mutmaßen und Fragen, 
5 indeſſen kein einziger befriedigend zu beantworten ver⸗ 
mochte. 

Die Fremde ſchien von dieſen Huldigungen, die ihr doch 
kaum A om konnten, nicht im mindeſten Notiz zu nehmen; 
für den Generalmajor und ſeine junge Begleiterin aber hegte 
ſie offenbar ein ganz beſonderes Intereſſe. Zweimal wußte 
ſie es ſo einzurichten, daß ſie in unauffälliger Weiſe nahe an 
ihnen vorüberkam, und ihre dunklen, glänzenden Augen waren 
dabei mit faſt zudringlicher Hartnäckigkeit auf Elſes Antlitz 
gerichtet. Herr von Oppenfeld war viel zu ſehr mit dem 
Gedanken an die bevorſtehende Freude beſchäftigt, als daß er 
hätte darauf achten ſollen; Elſe aber ſah bei der zweiten 
dieſer Begegnungen zufällig auf, und es durchzuckte ſie wie 
eine Empfindung des Schreckens, als ſie das Funkeln eines 
tödlichen Haſſes in dem Blick der Fremden wahrnahm. Es 
war ihr, als erſchienen dies ſchöne Geſicht und dieſe heißen, 
leidenſchaftlichen Augen nicht zum erſtenmale auf ihrem Lebens⸗ 
wege; aber jenes Zuſammentreffen mit der Operettenſängerin 
im Wintergarten des Berliner Zentralhotels war ein zu 
kurzes und flüchtiges geweſen, als daß ſie ſich desſelben ſo⸗ 
gleich hätte erinnern ſollen. 

Und nun war die üppige Geſtalt des ſchönen Weibes 
plötzlich aus ihrem Geſichtskreis verſchwunden, als ob die 
Erde ſie verſchlungen hätte. Sie hatten nur noch wenige 
Schritte bis zum Bahnhofe zu machen, und ſie mußten eilen, 
denn ſchon keuchte ſchnaufend und praſſelnd der erwartete 
Zug heran. Er brachte der neuen Ankömmlinge genug, denn 
noch war man ja in der hohen Saiſon, und es gab minuten⸗ 
lang ein ſchier unentwirrbares Durcheinander von drängenden, 
haſtenden, ſuchenden und rufenden Menſchen. Guidos elegante 
Geſtalt war ſogleich in der geöffneten Tür eines Coupés erſter 
Klaſſe aufgetaucht, aber er wartete mit blaſierter Ruhe, bis 
ſich der Knäuel von Reiſenden und Gepäckträgern gelöft hatte, 
um dann mit wenig raſchen Schritten der kleinen Gruppe der 
ihn Erwartenden zuzuſtreben. Die 5 von ſeiten 
des Generalmajors war eine ſehr herzliche. Elſe hatte ſich 
ein wenig zurückgezogen, und der neu ernannte Legationsrat 
wandte ſich erſt zu ihr, nachdem er die Glückwünſche des 
Onkels und der Tante entgegengenommen hatte. n er⸗ 


Nachdruck verboten! 
zwungenes Lächeln lag auf ſeinem blaſſen Geſicht, und er 
machte Miene, die Braut, von der er ſeit Monaten getrennt 
geweſen war, zu umarmen. Aber er hatte ſie noch nicht be⸗ 
rührt, als er plötzlich zurückſchreckte wie vor etwas rn. 
lichem, das den Schlag des Herzens ſtocken läßt. . 
willkürlich wandte ſich auch Elſe nach der Richtung, welche 
ſeine Blicke genommen hatten, und ihr plötzliches Erbleichen 
wie das Beben ihrer Lippen legten Beweis dafür ab, daß ſie 
von einer ganz ähnlichen Empfindung überwältigt worden 
ſein mußte als ihr Verlobter. Und doch gab es da durchaus 
nichts Ungewöhnliches oder Furchtbares. Zwei Herren waren 
in eifrigem Geſpräch an ihnen vorüber gegangen, offenbar, 
ohne ihrer überhaupt anſichtig zu werden. Der beſtäubte 
Anzug des einen von ihnen, eines faſt zwerghaft kleinen, 
verwachſenen Menſchen, ſowie das winzige Köfferchen, 
welches er in der Hand trug, ſchienen ziemlich deutlich dar⸗ 
am. daß er die Fahrt hierher in einer der geringeren 

agenklaſſen zurückgelegt habe. Guido von Oppenfeld aber 
würde dieſen Zug wohl kaum beſtiegen haben, wenn er ge 
ahnt hätte, einen wie unerwünſchten Reiſegenoſſen derſelbe 
barg; und wenn es nur auf ſeinen eigenen Willen an⸗ 
gekommen wäre, ſo hätte er den Badeort wahrſcheinlich noch 
in derſelben Stunde verlaſſen, in welcher er unter den neuen 
Ankömmlingen ſeinen Todfeind, den Bruder Ilka Vilmays 
erkannt hatte. 


Elſes gleichzeitige Beſtürzung war indeſſen viel weniger 
durch den Anblick des ungariſchen Doktors als durch den⸗ 
jenigen ſeines Begleiters hervorgerufen worden. Sie 
kannte dieſen ſtattlichen, kraftvollen Mann mit den offenen, 
treuherzigen Zügen gut genug, und gerade in dieſem 
Moment wäre ihr nichts in der Welt ſo wenig erwünſcht 
geweſen als eine Begegnung mit ihm. Ob er Guidos ver⸗ 
trauliche Annäherung wahrgenommen, ob er ſie überhaupt 
geſehen und erkannt hatte, ſie vermochte es nicht mehr zu 
entſcheiden: denn er hatte das Haupt jetzt halb von chr 
abgewendet und zog den Freund in faſt auffälliger sr 
mit fich fort. Aber fie würde eher geſtorben fein, ehe 
nun noch an dieſer Stelle eine Liebkoſung ihres Verlobten 
geduldet hätte. Wohl hatte ſie ſchon mehr als einmal eine 
Regung der Reue über den raſchen Entſchluß jenes ver⸗ 
hängnisvollen Morgens empfunden, noch niemals aber 
war es ſo mächtig und niederdrückend über ſie gekommen 
wie jetzt. Ihr war, als hätte ſie eine ſchändliche Treuloſig⸗ 
keit begangen gegen den Mann, der dort ohne Blick und 
Gruß an ihr vorüberging, und ſelbſt die 9 an das 
letzte Geſpräch, welches fe auf den nebligen Wegen des Tier⸗ 
gartens mit ihm geführt, war nicht imſtande, von dieſem 
quälenden Selbſtvorwurf zu befreien. 


Der Generalmajor hatte die ſeltſam kalte Begrüßung, 
welche die beiden Verlobten einander hatten, mit einigem 
Mißfallen bemerkt; aber er gab ihr doch eine Deutung, welche 
ihn vor ernſtlicher —— bewahrte. „Fürchtet Ihr 
Euch jo ſehr vor neugierigen Blicken?“ fragte n gut mig. 


Vorſchriften machen 
10 ES ja auch nach ee alles nachholen.“ 
lt reichte 8 a. den Arm, ur fie 
Generalmajor allein 
— 2 de Koſten der ne — denn weder Guido 


noch al ſprachen ER ie 

fie die Sch . trocknete 

2 pi De die EIER on zer Stirn 

iſt E K e ie alte rnktounde e 

r als ſon Ste immer ein untcüglicher 

den hen geweſen. 30 Glaube wir werden ein ſchweres 
Gewitter bekommen.“ 

Um die Lippen des Legationsrats zuckte es eigentümlich. 
Auch in ſeinem Herzen brannte die alte Wunde heftiger a 8 
ſonſt — auch ihn regt die Vorahnung eines kommenden 
Gewitters. Unter dem Vorwande, ſich umzukleiden, zog er 
fich in das für ihn bereitete Zimmer zurück, und eine ganze 
Stunde verging, ehe er ſeine Haltung genugſam wieder 
gewonnen hatte, um im Kreiſe ſeiner Familie zu erſcheinen 
3 die derben Scherze des ahnungsloſen Generalmajors zu 

gen. 


Auf der anmutigen, mit fi ge Platanen beſetzten 
Landſtraße, welche zu den in der des berühmten Bade⸗ 
ortes belegenen Kohlenbergwerken te, rollte um die 
nämliche Zeit ein einfacher Einſpänner dahin. Die beiden 
Studienfreunde Lindhorſt und Vilmay ſaßen in ſeinem Fond, 
und noch immer klang die lebhafte, herzliche Freude über das 
Wiederſehen aus jedem Worte, das ſie miteinander ſprachen. 
Auf den erſten Blick konnte es beinahe den Anſchein gewinnen, 
als ſei in der 8 ihrer Trennung mit jedem von ihnen eine 
merkwürdige Veränderung vorgegangen. Der ernſte, wort⸗ 
karge Vilmay war heiter und geſprächig geworden, und ſein 
ehedem ſo fröhlicher, von friſcheſtem Humor überſprudelnder 
Freund ſchien dagegen ſeinem Weſen nach in der kurzen Zeit 
um Jahrzehnte gealtert. 


Sie hatten bereits von hundert verſchiedenen Dingen 
gelprochen, von ihren eigenen Erlebniſſen wie von dem 
gehen gemeinſamer Bekannten, deren Schickſal ihnen be⸗ 
Im am Herzen lag. Vilmaß brachte viele Grüße von 
ante Marie, und dabei war ein Lächeln auf ſeinem Geſicht, 
das die ſcharfen, hageren Züge wie Sonnenſchein erhellte und 
ſie eigentümlich verſchönte. 

„Du haſt mir nicht zuviel verſprochen,“ ra te er, „als 
du mir damals bei unſerem erſten Wiederfinden die Bekannt⸗ 
ſchaft mit einem Stückchen Himmel in Ausſicht ſtellteſt. 
Ich glaube, es gibt auf der ganzen Welt kein traulicheres 
und . Fleckchen als Taute Mariens keines Reich.“ 
ei, welch eine bedenkliche Begeiſterung!“ ſpottete 


Siudhorſt utmütig. „Weißt du auch, daß man dabei ernſtlich 
fg 725 edanken geraten könnte, du gingeſt auf Freiers⸗ 
ißen ? 


Vilmay ſchwieg und blickte eine geraume Weile nach⸗ 
denklich über die blühende Landſchaft hinaus, bis er auf des 
Freundes beſorgte Frage, ob ihn etwa das ſcherzende Wort 
gekränkt habe, mit einem energiſchen Kopfſchütteln erwiderte: 
„Rein, nein! Und obwohl du ja ſelber ſagſt, daß es nur 
als ein Scherzwort gemeint war, biſt du der Wahrheit damit 
vielleicht näher gekommen, als du ahnen magſt. Das heißt 
— du darfſt mich nicht mißverſtehen! Ich denke natürlich 
nicht daran, der Tante Marie einen Heiratsantrag zu 
machen. Eine ſo ungeheuerliche Torheit wirſt du mir 
ja nicht zutrauen. Aber wenn ich ein geſunder und 
wohlgebauter Menſch wäre, und ein Mann, der 
nach menſchlicher Vorausſicht ein Leben von normaler Dauer 
vor ſich hat, ſo würde ich mich wahrhaftig glücklich ſchätzen, 
dieſem edlen, vortrefflichen Mädchen auf ihrem dornenvollen 
Wege durch das Leben ein Freund und ein Führer zu ſein. 
8 mache gar kein Hehl daraus, daß ich außer meiner armen 

ee fein anderes weibliches Weſen ſo innig geliebt 
e als ſie 

„Aber wenn es ſo iſt, mein braver Franz, warum bieteſt 
du ihr nicht friſch und fröhlich deine Hand? — Ich halte 
jede Wette, daß du nicht abgewieſen werden wirſt!“ 

„Sch ? — Du willſt dich über mich luſtig machen, 
Walter! 

„Fällt mir gar nicht ein! — Tante Marie iſt ein wackeres 
und berſtändiges Mädchen, das fi = viel mehr auf das 
882 als auf eine blendende Außenſeite a Und außerdem 

be ich meine beftimmten Gründe für die Vermutung, daß 


ſie dir vom Ange eurer Bekanntſchaft an ein N als 
. nliches Wohlwollen entgegengebracht Wee 
Kleine ſchüttelte mit einem we 
Kopf. „Und wenn e möglich eb nen 
Freund; ich ſelber nicht Be fen — * 
und du wirſt binnen kur begreifen, wodurch es 
boten wurde. Vor den Pforten meines Paradieſes Met ei 
Engel mit einem feurigen Schwert; mein Weg iſt mir vor 
gezeichnet, und er führt zu einem anderen Ziel. 18 i * 
nicht weiter; denn 5 ja fehuch zu um mit dir no 
W von die durch lich zu ſein.“ 
die e endung des Gefp A Auch And 
ea en b pelle ch nicht 4 ſchnell Wieder ein. Lind⸗ 
ien von trüben Erinnerungen erfaßt worden zu ſein, 
und es vergingen wo . ee des Schweigens, ehe 
er, um wieder eme l die Unterhaltung zu 
finden, fragte: > 8 Bie ſteht es damit? — 
Haſt du in Berlin Muße Pe ae es zu vollenden?“ 
Vilmay ſchl 10 11 Verlegenheit oder Beſchämung die 
Augen nieder. längſt fertig,“ ſagte er, „und es 
gehabt ein ganz 4 Schickſal, ein kaum verdientes Glück 
ge 


Wie? — Und davon ſprichſt du exit jetzt? — Iſt es 
bene keeundſchaftlich, ſich etwas derartiges erſt abfragen zu 


weißt, daß die Regierung einen Preis e 
hatte 1 die beſten hygieniſchen Wotſchläge zum Wohl und 
zum Schutze der ärmeren Volksklaſſen 

„Gewiß! Und einen ſehr hohen Preis ſogar, einen 
—. 5 der an und für ſich ſchon ein kleines Vermögen aus⸗ 
macht!“ 

„Nun wohl! Ich habe mein Buch vor mehreren Monaten 
bei der Prüfungs⸗Kommiſſion eingereicht, und es iſt jetzt ge⸗ 
rade eine Woche vergangen, Perg ich die vorläufige vers 
trauliche Mitteilung empfing, d 

„Daß dein Werk mit dem Weile gekrönt worden ſei? — 
. er, Herzensfreund, habe ich es wirklich getroffen?“ 

ay nickte bejahend. „Man läßt mir über alle meine 
er hinaus dieſe Auszeichnung zu Teil werden,“ 
ſagte er beſcheiden. „Der Termin für die amtliche Be⸗ 
. des Konkurrenzergebniſſes ſteht unmittelbar 
evor.“ 

„Tauſend innige Glückwünſche! Aber welche Hinterliſt, 
mit ſolcher Freudenbotſchaft ſo lange zurückzuhalten! Nun 
biſt du ja mit einem Schlage ein berühmter Mann, und ich 
darf mich kaum noch wündern, wenn du demnächſt einem 
ſimplen, ganz und gar unbekannten Knappſchaftsarzte deine 
Freundſchaft entziehen wirſt.“ 

„Und mit dem Preiſe allein iſt es noch nicht einmal 
genug. Man fragte gleichzeitig unter der Hand bei mir an, 
ob ich geneigt ſein würde, als kommiſſariſcher Hilfsarbeiter 
in das Kultusminiſterium einzutreten, da die Regierung die 
Abſicht hat, mehrere der in meinem Buche niedergelegten 
ange auch praktiſch zur Durchführung zu bringen.“ 

„Du biſt ein Sonntagskind! Und du haſt natürlich mit 
Freuden Ja geſagt?“ 

Vilmay ließ das Haupt tief auf die Bruſt herabſinken. 
Ein trüber Schatten breitete ſich über ſein eben noch ſonnig 
ſtrahlendes Antlitz. „Wie gerne hätte ich es getan, denn an 
dieſen Reformen der Armenpflege, die ich nach meinen Er⸗ 
fahrungen für ſo dringend geboten halte, hängt ja meine 

anze Seele. Es wäre mir eine e der ſchönſten 
AR geweſen, wenn ich fie unter meinen Augen hätte ins 
Leben treten ſehen!“ 

„Und was in aller Sn, hindert dich daran? — Biſt 
du nicht unabhängig und frei? 

„Ich bin nicht ganz ſo unabhängig, Walter, als du 
glaubſt; und ich muß mit gegebenen Friſten rechnen. Wäre 
der nicht ein Tor zu nennen, der ein Wert vollenden wollte, 
obwohl er die unumſtößliche Gewißheit hat, daß er es nimmer⸗ 
mehr beenden wird?“ 

„ Schon wieder Todesahnungen! Mir ſcheint, der Glaube 
an ein nahes Ende hat ſich bei meinem vernünftigen Freunde 
unbegreiflicher Weiſe zur fixen Idee herausgebildet. Ich aber 
ſage dir, daß du gar keinen verſtändigen Grund haſt, an 
der längeren Dauer deines Daſeins zu zweifeln. Du haſt 
niemals beſſer ausgeſe als gerade jetzt, und du leideſt 
doch, ſo viel ich weiß, überhaupt an keiner beſtimmten 
Krankheit.“ 

Es war dem anderen ſichtlich peinlich, auf eine weitere 
Erörterung dieſes Gegenſtandes einzugehen. „Sprechen wir 


nicht mehr davon, lieber Freund!“ bat er herzlich. „Wenigſtens 
at jetzt, wo alles, was uns umgibt, ein Bild blühenden, 
kraftſtrotzenden Lebens iſt. Es iſt nicht ohne Bitterkeit, an 
den Tod zu denken, wenn jeder grünende Buſch und jede 
Blume im Graſe uns zum Verweilen einzuladen ſcheinen. 
Aber a hier in Flur und Feld iſt ja das Prangen nun 
bald vorbei. Der Herbſt klopft ſchon an die Tür — wie 
lange noch, und auch in der Natur beginnt das große Sterben. 
Dann iſt vielleicht die rechte Zeit gekommen, um ohne Herze⸗ 
leid von dieſen ernſten Dingen zu reden.“ 

Mehr noch in den Ausdruck ſeiner Worte als in dieſen 
Worten ſelbſt war eine Abgeſchloſſenheit und ruhige Be⸗ 
ſtimmtheit, welche Lindhorſt beſtimmte, den Widerspruch, 
8 er auch jetzt noch auf den Lippen hatte, zu unter⸗ 
drücken. Nun tauchten auch ſchon die hoch aufragenden 
Schlöte der Keſſelhäuſer in der Ferne vor ihnen auf. Die 
landſchaftliche Wg zeigte in mancherlei charakteriſtiſchen 
Kennzeichen die Nähe der Kohlengruben an, und wenige 
Minutenſpäter langte das leichte Korbwägelchen vor demeinfachen, 
des Kohlenſtaubes wegen dunkelgrau getünchten Hauſe an, 
welches der Knappſchaftsarzt inmitten einer ausſchließlich 
aus Bergleuten beſtehenden, armſeligen Bevölkerung be⸗ 
wohnte. ortſetzung folgt.) 


Ein ieder ſehen! 
Erzählung von Paul Bernhard. 
Nachdruck verboten.) 
Seit einer Stunde ſchon lief Lucie im Felde umher. 


Gleich nach dem Frühſtück war ſie vom Hauſe entwiſcht, und 


nun lief ſie immer N Und ſie ſang und jubelte, 
denn das Herz war ihr ſo frühlingsfroh, wie nie vordem, 
ab und zu pflückte ſie eine Blume, eine gelbe Primel oder 
an Sternblume, auch eine Narziſſe, — dann lief fie fingend 
weiter. 

Die warme Frühlingsſonne leuchtete hell und grell; durch 
die blaue, flimmernde Luft klang es wie Jubel und Jauchzen, 
und aus den bräunlichen Blattknoſpen ſprang das junge Grün 
hervor. Es war einer jener wunderherrlichen Frühlingstage, 
an denen die ganze Welt in Licht und Sonne getaucht iſt! 
— Da wird einem dann das arme Herz wohl ſo ſchwer, daß 
man vor heimlicher, unbekannter Sehnſucht die Augen ſchließt 
und nur begehrlich dieſen wunderſüßen Frühlings duft einſaugt, 
und gleich im nächſten Augenblick iſt einem wieder ſo leicht 
und toll zu Mute, daß man ganz toll und wild aufjauchzen 
könnte. Und dann wirft man ſich wohl ins Gras und preßt 
das heiße Geſicht ins junge Grün und hat das beſeligende 
Gefühl, als müſſe man nun dieſe ganze Wunderwelt in ſeine 
Arme ſchließen, als könne uns jetzt nichts Schöneres, Herr⸗ 
licheres mehr beſchert ſein. 

Plötzlich ſtand Lucie ſtill und ſah nach rechts hin, wo in 
langen Windungen der Feldweg ſich hinzog. Und nun er⸗ 

lühten ihre Stirn und Wangen im hellen Rot. Dann drehte 
Re ſich kurz entſchloſſen um und lief ziellos wieder zurück in 
die Felder hinein. 2 

„Aber nicht doch, Fräulein Lucie,“ rief jemand mit heller 
Stimme, „rücken Sie doch nicht aus! Oder haben Sie 
vielleicht Angſt vor mir?“ 

Mit einem Ruck ſtand ſie ſtill. 

„Nein,“ ſagte ſie nur, „aber ich muß nach Hauſe, weil 
ich mich ſchon ſo lange herumgetrieben habe.“ 

„Auf zehn Minuten früher oder ſpäter kann es Ihnen 
doch wohl nicht ankommen, wie?“ 

\ 5 ſah er ſie an, kam näher und reichte ihr die 
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Hand. 

„Guten Morgen, ſchöne Nachbarin!“ 

„Guten Morgen, Herr Wolfram,“ grüßte ſie mit offenem, 
frohem Blick und erwiderte ſeinen Händedruck. 

„Was tun Sie denn ſo früh hier draußen?“ Prüfend 
ließ er ſeinen Blick über ihre zierliche Geſtalt und ihr krauſes 
Blondhaar hingehen. „Sie ſind wohl für das Frühauf⸗ 
ſtehen, wie?“ 
f „Gewiß,“ rief ſie heiter, aber immer noch errötend, „als 

ein echtes Landkind muß ich mit der Lerche aufſtehen, noch 

dazu an einem ſo ſchönen Tage, wie er heute iſt.“ 


„Na, die Lerche iſt mir ein zu früher Vogel,“ meinte | 


er in leicht näſelndem Ton, „ich bin überhaupt eine Abend» 
E für mich beginnt der Tag erſt, wenn die Lampen 
ennen. 


Verwirrt ſah ſie ihn an. 

„Das verſtehen Sie nicht, wie?“ Er lachte heiſer auf. 
„Ja, mein liebes Kind, hier auf dem Lande weiß man 
davon auch nichts. Aber wenn Sie mal ein wenig älter 
ſind und die Freuden der Geſellſchaft und der Großſtadt kennen 
lernen werden, dann werden Sie den Sinn meiner Worte 
wohl begreifen.“ 1 

Sie wurde immer verwirrter, ihr Herz pochte ſo laut, 
daß der Atem keuchend ging. f 

Er aber merkte nichts davon. Ganz mit feinen Gedan 
beſchäftigt, ging er langſam an ihrer Seite weiter. 

„Zum Glück habe ich jetzt einen tüchtigen Verwalter,“ 
Degen er dann wieder, „da brauch ich mich hier nicht fo oft 
zu öden. \ 

„Und Sie finden gar keinen Reiz am Landleben?“ fragte 
ſie 9 zaghaft. 

„Nee, mein Kind, nich den jeringſten,“ antwortete er 
mit einem harten Lachen, „morgen dampfe ich ſchon 
wieder ab.“ 


Jetzt zitterte ſie ſo heftig, daß ſie ſich kaum zu be⸗ 
herrſchen vermochte. ; 
Plötzlich fragte er ganz unvermittelt: ; 
„Uebrigens, iſt denn das wahr, was man fich hier er⸗ 
zählt, daß Sie den Brockmann non Schönwalde heiraten 
werden?“ 

Sie wurde verlegen und mußt: 

Da 1 er mitleidig und dach! 
vom Lande! Dann ſagte er laut: 

„Na, ich gratuliere, ſchöne Nachbarin!“ 

Nun ſah ſie auf und ſagte faſt herb: 

„Es iſt ja noch gar nicht ſo weit!“ 

Und wieder lächelte er und dachte: Du Zieräffchen! Laut 
aber ſagte er: „Sie he da eine gute Partie, mein 
Kindchen; der Brockmann ift ein tüchtiger Landwirt, jo viel 
ich weiß, na, und ein ſtrammer patenter Kerl iſt er ja auch.“ 
Lachend ſtrich er ſeinen Schnurrbart hoch. „Alſo viel Glück 
zu der jungen Liebe!“ 

Sie antwortete nichts darauf, aber fie fah ihren Be⸗ 
gleiter an, einen Augenblick nur, aber mit einem Blick, der 
ſo elend verzweifelt, ſo hilfeſuchend war, daß ſogar dieſer 
blaſierte Lebemann einen Augenblick ſtutzte. | 

Donnerwetter! dachte er, die kleine Krabbe iſt wohl 
gar verliebt in dich! Dabei hat ſie dich keine zwölfmal ge⸗ 
ſehen! — Na, das fehlte gerade, ſich hier mit 'ner kleinen 
F zu verplempern! Das wäre, weiß Gott, das 
letzte ö 
Schweigend gingen ſie nebeneinander hin. 

Die Sonne ſchien, die Vögel ſangen, und der laue Wind. 
hauch wehte ſüße Düfte heran. Die Knechte gingen hinter 
den Pflügen her, und die Mädchen wendeten das Hen. 
Ein friſcher, würzig kräftiger Erdgeruch ſtieg auf. Plötzlich 
kam eine ganz leiſe Wehmut über ihn — er gedachte der 
ſchönen, wilden Tage ſeiner Jugend, — aber nicht lange hielt 
dieſe Stimmung an, — dann raffte er ſich auf: äh, nur keine 
Sentimentalität! 

Er ſtand ſtill und reichte ihr die Hand. „Alſo viel 

Ich fahre morgen 


Its zu erwidern. 
Das richtige Gänschen 


Glück, Fräulein Lucie! Leben Sie wohl! 
zurück nach der Hauptſtadt, — da weiß man doch wenigſtens, 
daß man lebt! Alſo Adieu und viel Glück!“ 

Mit kurzem Gruß ging er fort und ſchritt auf ſein 
Gut zu. 

Einen Augenblick ſah ſie ihm nach — verzweifelnd und 
todelend — aber nur einen Augenblick, dann drehte ſie ſich 
um und ging weiter. Zuerſt ging ſie langſam und wie 
träumend, denn es war ihr zu Mut, als hätte man ihr eben 
die ganze Vergangenheit mit einem Zuge weggewiſcht, als 
ginge ſie nun einem neuen, fremden Leben entgegen, von 
dem ſie nichts, aber auch rein gar nichts kannte. Dann aber 
beſchleunigte ſie ihre Schritte, lief ſchneller und ſchneller, 
zuletzt wie gehetzt von einer jagenden Angſt, und endlich, 
als ſie das ſchützende Grün des Waldes erreicht hatte, da 
ſank ſie hin ius weiche Moos, preßte die Hände ans Geſicht 
und ſchluchzte auf in wilden Weh — — — 

Als ſie ſich erhob, waren ihre Augen tränenleer, ihre 
Pulſe gingen wieder ruhig, und die Hände zitterten nicht 
mehr, aber in ihrem Blick war ein trüber Schein, und um 
ihren Mund lagen zybei Falten von herber Entſchloſſenheit. 

Zwei Monate ſpäter heiratete fie Herrn Brockmann. 


Schluß folgt) 
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Wie eine Pflanze erfriert. 


Nach den Feſtſtellungen des Profeſſors Wiegand von der 
Cornell⸗Univerſität erfolgt der Froſttod eines Gewächſes da⸗ 
durch, daß den Zellen das Waſſer entzogen und anßerhalb 
der Zelle in Eis verwandelt wird. Dieſe Eisbildung trocknet 
die Zellen aus, und das eigentliche Leiden der Pflanze be⸗ 
ſteht alſo im Waſſermangel der Zellen, ſo daß die Kälte⸗ 
wirkung nicht etwa unmittelbar ihre Erkrankung oder ihren 
Tod verurſacht. Jede Pflanzenzelle verlangt einen gewiſſen 
Gehalt an Waſſer, und wenn das Waſſer ihr ſoweit entzogen 
wird, daß dieſer Gehalt nicht mehr vorhanden iſt, muß ſie 
ſterben, daraus ergibt ſich, daß die Abtötung einer Pflanze 
oder einzelner ihrer Teile durch die Hitze A auf dem 

leichen Wege erfolgt wie durch die Kälte. Wahrſcheinlich 
ann das Protoplasma, dieſer Urſtoff des Lebens, ſeinen zarten 
Bau nicht länger erhalten, wenn nicht eine gewiſſe Zahl von 
Waſſermolekülen zu feiner Bildung vorhanden iſt. Dieſer 
Satz dürfte auf die tieriſchen Gewebe ebenſo zutreffen wie 
auf die pflanzlichen. Bei den meiſten Pflanzen liegt dieſer 
kritiſche Punkt des Waſſergehalts der Zellen ſo hoch, daß er 
ſchon ſehr bald nach der Eisbildung überſchritten wird, ſo 
daß die meiſten Pflanzen ſchon bei ganz geringem Froſt zu⸗ 
grunde gehen. Es gibt aber auch Pflanzenzellen, die mit ſo 
wenig Waſſer auszukommen vermögen, daß ſchon eine ſehr 
niedrige Temperatur erforderlich iſt, um ſie zu töten. Wenn 
man auch die Bakterien, wie es gewöhnlich geſchieht, zu den 
Pflanzenweſen rechnet, ſo findet man bei ihnen eine ganz 
außerordentliche Widerſtandsfähigkeit gegen die Kälte, da 
manche von ihnen ſogar einen Aufenthalt in flüſſiger Luft zu 
überſtehen vermögen. Beſonders geſchützt ſind gegen die Kälte 
die Winterknoſpen der Pflanzen, die ſogar 12—17 Grad Kälte 
aushalten können, ehe ſich Eiskriſtalle in ihrem Gewebe zu 
bilden beginnen. 


Die Narrenmutter. | 
In Frankreich tauchte in der Mitte des 15. Jahrhunderts 


eine humoriſtiſche Geſellſchaft auf, welche man die Narren⸗ 
mutter (mere folle) nannte, und welcher Herzog Philipp der 
Gute im Jahre 1454 einen Beſtätigungsbrief erteilte. Das 
Hauptfeſt der launigen Narren begann am Neujahrstage und 
dauerte eine halbe Woche. Urſprünglich war der Zweck des⸗ 
ſelben allem Anſchein nach nichts anderes als fröhliches 
Schmauſen, luſtiges Tanzen, feſtliche Prozeſſionen und der⸗ 
gleichen, hinterdrein aber verband man eine moraliſche Abſicht 
damit. Es galt, die Fehler der Menſchen lächerlich zu 
machen und der Narrheit durch Darſtellung der Narrheit 
Einhalt zu tun. Die Narrenmutter, an deren Stelle mit⸗ 
unter auch der Narrenvater, der Narrenkönig trat, hatte 
gleich einem Monarchen einen ſtattlichen Hofſtaat, eine Leib⸗ 
wache von fünfzig Schweizern, einen Kanzler, einen Fiskal, 
einen Stallmeiſter und andere Großwürdenträger. Bei dem 
Aufzuge wurde ſtets eine Fahne vorangetragen, die mit 
gemalten Narrenkappen wie überſäet war und die Aufſchrift 
trug: Stultorum numerus infinitus, d. h., die Menge ber 
Narren iſt unzählbar. Wurde jemand zum Mitglied der 
Geſellſchaft kreiert, ſo kam Ciceros äußerſt wahrer Spruch 
aufs Diplom: „Stultorum plena sunt omnia“, d. i.: Alles 


iſt voller Narren. 
Sin Wunderhund, 

Ein alter Förſter erzählte einſt am Stammtiſch einige 
ſeiner Jagderlebniſſe und log dabei das Blaue vom Himmel 
herunter. Um ſich zu revanchieren, erzählte einer ſeiner 
e ſodann folgende ebenſo ſchön erfundene Geſchichte: 

ine alte Dame mietete einſt eine möblierte Villa für den 
Sommer, zu der auch ein großer Hund gehörte. Im Wohn⸗ 
immer der Villa ſtand ein äußerſt bequemer Lehnſtuhl, den 
die Dame lieber hatte, als irgend einen anderen Stuhl im 
Hauſe. Aber leider fand ſie ihn ſtets von dem großen Hunde 
mit Beſchlag belegt. Da ſie vor dem Hunde Angſt hatte, 
wagte ſie es nie, ihn ſcharf aufzufordern, den Stuhl zu ver⸗ 
laſſen, weil ſie dachte, er würde ſie beißen; ſtatt deſſen pflegte 


ſie dann ans Fenſter zu treten und Katze zu rufen. Dann 
rannte der Hund zum Fenſter und bellte und die alte Dame 
ſetzte ſich ſtill in den freigewordenen Stuhl. Eines Tages 
kam der Hund ins Zimmer und fand zu ſeinem Kummer die 
alte Dame im Beſitz des Stuhles. Er ſpazierte zum Fenſter, 
blickte hinaus und ſchien ſehr aufgeregt zu ſein; denn er 
begann fürchterlich zu hellen. Die alte Dame erhob ſich und 
eilte zum Fenſter, um zu ſehen, was los ſei, und der Hund 
kletterte ſacht in den Stuhl. — Der Förſter hat lange Zeit 
Sinnfpruch. 


kein Jägerlatein mehr zum Beſten gegeben. 
LU 
Sarı S' 
Hell Geſicht bei böſen Dingen, 


ER 
EEE 
Und bei frohen ſtill und ernſt — 


Und gar viel wirſt du vollbringen, 
Wenn du dies beizeiten lernſt. 


Ich heisse auch Wilhelm. 
König Wilhelm, der nachmalige Kaiſer Wilhelm I. pflegte 


im Sommer einige Wochen in Ems zuzubringen, um dort 
u baden und ſich zu erholen. Jedermann freute ſich in der 
tadt, wenn der geliebte Monarch wiederkam. Auf ſeinen 
Spaziergängen trug der König gewöhnlich einen ſchwarzen 
Hut und Rock und eine weiße Weſte. Damit der hohe Herr 
nicht beläſtigt würde, verboten die Mütter ihren Kindern, ie 
gu nahe an ihn heranzudrängen, wenngleich man wußte, da 
er Kaiſer ein großer Kinderfreund war. Kurz vor dem 
roßen Kriege, der 1870 mit Frankreich ausbrach, weilte der 
önig auch in Ems, und als er eines Tages ſpazieren ging, 
eilte ein kleines Büblein auf den alten Herrn zu, umfaßte 
ſeine Knie und rief: „Biſt du wirklich der König Wilhelm?“ 
Ja, ich denke, kleiner Mann,“ lautete die Antwort. „Wie 
Ki du denn aber, und was willſt du werden?“ — „Ich 


Für di 


e Jugend I 


eiße auch Wilhelm und will Soldat werden,“ rief der Kleine 
eudeſtrahlend; „aber weißt du, König Wilhelm, einer von 
denen mit den roten Aufſchlägen und den weißen Feder⸗ 
büſchen.“ — „Gott ſegne dich, mein Junge,“ erwiderte der 
König, „und wenn du einmal groß ſein wirſt, dann ſage 
meinem Sohne Fritz, du wollteſt unter die Soldaten mit den 
roten Aufſchlägen und den weißen Federbüſchen; der alte 
König Wilhelm hats dir erlaubt.“ Wer war aber vergnügter 
als der kleine Knabe, welcher fröhlich davon ſprang und ſeiner 
Mutter erzählte, was König Wilhelm ihm geſagt hatte. 


Zum Umwickeln und Bandagieren von Armen und Beinen 
empfehlen jib, wenn nicht etwa naſſe Verbände erforderlich, 
oder aus beſonderen Gründen Leinen⸗ und Gazebinden be⸗ 
vorzugt ſind, die 1 SErNeR fein gewirkten Schlauchbinden, 

* 


welche den großen Vorzug haben, daß ſie nicht leicht das zu 
haltende Glied zu feſt umſchließen, da ſie durch ihre Art 
immer nachgeben, und daher nie ein Abſterben der bandagierten 
Extremitäten zu befürchten iſt. Sie find aus feiner Baum⸗ 
wolle wie ein Strumpf, alſo wirklich ganz wie ein Schlauch 
gewirkt, und ſind in verſchiedenen Breiten und Farben zu 
haben. Dabei iſt ihr Preis ein ſehr geringer, pro Meter 
zwiſchen 20 bis 30 Pfennig variierend. Beſonders für 5 
adern⸗ und Rheumatismusverbindungen eignen ſich die 
Schlauchbinden vorzüglich. 


> Witz und Humor. 5) 


Zartes Gemüt. Junge Frau: „Sag', Männchen, ich 
habe ſchon oft über die Frage nachgedacht, wie es wäre, 
wenn eins von uns durch den Tod hinweggerafft würde.“ 
Er: „Um Gotteswillen, nur nicht ich! Denn ehe du Witwe 
werden ſollſt, will ich viel lieber Witwer werden.“ 

Richtige Auskunft. Beamter im Anmeldebureau: „Sie 
wollen alſo für die Folge Ihren Wohnſitz in unſrer Stadt 
nehmen? Welches Geſchäft betreiben Sie?“ Fremder: „ 
lebe von der Hand in den Mund.“ Beamter: „Machen Sie 
keine ſchlechten Witze. Ihr Gewerbe will ich wiſſen.“ 
Fremder: „Ei ja wohl, ich bin Zahnarzt.“ 


